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des In⸗ und Auslandes. 


Jeilung. 


Organ der Geſammt⸗Landwirthſchaft. 


Nr. 26. 


Die geehrten Abonnenten unſerer Zeitung erſuchen wir, 
die Pränumeration für das nächſte Quartal bei den reſp. 
Buchhandlungen oder den nächſten Poft-Anftalten möglichſt 
bald zu erneuern, damit wir im Stande find, eine ununter⸗ 
brochene, regelmäßige und vollſtändige Zuſendung garantiren 
zu können. 

Breslau, den 29. Juni 1871. 
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——————————————————cmchaoc—mm 
Die Anwendung der Waffer-Refervoire in der Landwirthſchaft 
namentlich im Elfaß. 
Nach dem Rapport présenté à la Société des agricultures de France.) 

Die große natürliche Circulation des Waſſers bewirkt überall 
Leben und Fruchtbarkeit, ſei es durch die Feuchtigkeit, welche ſie den 
trockenen Böden zuführt, fei es durch den Schlamm oder die Dünger. 
theilchen irgend welcher Art, die es abſetzt, oder durch die Vortheile, 
welche es als bequemes Communications⸗Mittel gewährt. 

Wenn Quellen, Bäche und Flüſſe für die Territorien, welche 
jene durchſchneiden, eine große Wohlthat find, fo können fle anderer⸗ 
ſeits auch zu einer Plage werden. In allen Fällen müſſen menſch⸗ 
liche Kräfte die phyſiſchen Gewalten zu regeln ſuchen. e 

Namentlich find aber Schneeſchmelzen, Gewitterregen, die Ver⸗ 
kürzung der Flußläufe, die Entſumpfung von Brüchen ꝛc., die Ent⸗ 
holzung der Ländereien, die Verſtörung großer Raſenflächen, das 
Ziehen vieler Gräben und die Drainage Urſachen des rapiden An⸗ 
ſchwellens der Gewäſſer und der Ueberſchwemmungen. Dieſe Uebel 
werden oft ebenſo gefährlich, als eine übermäßige Trockenheit und 
bedürfen der Regelung. 

Der gewundene Lauf der Seine vermindert z. B. die Gefahr 
ihrer Ueberſchwemmungen, bei der Garonne, der Loire und Rhone 
verhindern einzelne künstliche (retenues) Rückſtaue die Ueberfluthungen 
derfelben in gewiſſem Maße, wenn fie dieſe auch nicht gänzlich ver⸗ 
hindern. 

Dieſe Reſultate würden mehr in die Augen fallen, wenn jene 
Vorſichtsmaßregeln nicht oft ohne Verſtandniß oder nach übel bevor⸗ 
zugten einzelnen Bedürfniſſen und engen ſich oft widerſprechenden Ges 
ſichtspunkten ausgeführt worden wären. 

Man begreift demnach — gemäß den gefährlichen Ueberfluthun⸗ 
gen, welche jetzt den meiſten Flüſſen eigen ſind und ſich in neuerer 
Zeit viel öfter als früher ereignen, da noch die Ländereien eine 
natürlichere Phyſtognomie als jetzt beſaßen — daß eine Regulirung 
des Abfluſſes der Gewäſſer von großer Wichtigkeit fein muß. Aber 
um alle Vortheile von einer derartigen Regulirung der Gewäſſer zu 
erzielen, muß dieſelbe nach ein „ einheitlichen Plan oder richtiger 
nach einem rationellen Syſtem eingerichtet werden. 

Seit langer Zeit ſucht man nach einem ſolchen! . 0 

Die Administration der großen Gewäſſer und Waſſerläufe iſt 
während Decennien nur iſolirt für einzelne Gewäſſer und in einem 
einfeitigen beflimmten Sinne geführt worden, und darin liegt ein 
Uebel. Ebenſo wird die Verwaltung der Brücken, Wege und 
Shauffeer. nicht in Verbindung mit den Waſſerſyſtemen des Landes 
als ein oder mehrere Ganze betrieben. Radicale Verbeſſerungen 
ſtoßen demnach auf unendliche Hinderniſſe jeder Art. Es läßt ſich 
wahrhaft Erſprießliches von jener Verwaltung nur erwarten, wenn 
fie eine gemeinſame große Organiſation nach andern Prinzipien er⸗ 
halt. — Der Schrecken und der Verluſt der ſich immer öfter ereig⸗ 
nenden Ueberſchwemmungen und der Dürre ließen ſich mit geringen 
„ gitteln vermindern. Die natürlichen Bedingungen jener Uebel bieten 
zum Theil ſelbſt die Mittel, ihre Nachtheile erheblich zu beſeitigen. 

Man hat die ſich mehrenden Wolkenbrüche, Ueberfluthungen ze. 
der Entwaldung, dem ungemeſſenen Raſen⸗ und Wieſen⸗ Umbruch, 
den Drainagen zugeſchrieben, aber es dürften die Urſachen jener 
Uebel eher anderwärts zu ſuchen ſein. 

Wenn man alte Handſchriften nachlieſt, ſo ergiebt ſich, daß der 
größere Theil der kleineren Thäler und Bodenſenkungen einſt durch 
Damme getheilt oder abgeſperrt worden war. In den meiſten 
Boden⸗Formationen dieſer Art beſtanden einſt ganze Syſteme von 
Dämmen, welche unſere Vorfahren dazu benutzten, um Waſſer⸗Re⸗ 
ſervoire zu haben. So weiſen alte Karten des Elſaſſes und anderer 
Departements derartige Anlagen auf, nach welchen ſolche Waſſer⸗ 
Reſervoire etagenförmig mit der Hebung der Thalſohlen von der 
Mündung der Thäler in die Ebenen aufſtiegen. Eins wie das 
andere dieſer Reſervolre mündete, aber oft künſtlich getrennt, in ein⸗ 
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ander. Sie dienten zugleich oft als große Fiſchbehälter, welche jetzt 
und mit ihnen zugleich die Fiſchzucht eingegangen ſind. 

Mittelbar führten jene Anlagen aber eine Regulirung der Ge⸗ 
wäſſer herbei und dienten mit vielem Nutzen zur Bewäſſerung der an⸗ 
liegenden Wieſenflächen und zum Vortheil der kleinen Induſtrieen. 

Ebenſo bedeutſam für unſern Gegenſtand ſind die Functionen 
dieſer halb künſtlichen, halb natürlichen Seen und Teiche, ohne ſie 
würden die meiſten unterhalb liegenden Thäler und Ebenen, theils 
zu trocken, theils bei Gewitterfluthen periodiſch überſchwemmt werden. 
Solche natürliche Reſervoire halten die Fluthen auf und — ent⸗ 
leeren dieſe ſtetig, aber mäßig. Von beinahe allen natürlichen Seen 
und Teichen läßt ſich das nachweiſen. Dieſelben Facta legt der 
Bodenſee, der Züricherſee dar, ebenſo wie eine große künſtliche Fluß⸗ 
regulirung, die des Inn in den Wallenſtädter See. Die Bedeutung 
95 em wie der natürlichen Waſſer⸗Reſervoire ift demnach ohne 

weifel. 

Gegen die Zerſtörungen der Waſſerfluthen und eine abnorme 
Dürre und Austrocknung der Territorien, unter welchem Uebel bei⸗ 
nahe ganz Frankreich leidet und die ſich immer gefährlicher einſtellen, 
ſcheint es am angemeſſenſten, jenes von der Natur ſelbſt angezeigte 
Syſtem zu generalifiren, indem man einfach die Terrainwellen und 
Thaler zu ſolchen Anlagen benutzt. 

Man glaube nicht, daß hier übertrieben wird. — Einſichtige 
Ingenſeure haben berechnet, daß nach einem ſolchen Syſtem ſich 
das ganze Flußſyſtem der Seine = ca. 780 Q Meil. für ca. 40 
bis 50 Millionen Franken, das Waſſernetz der Loire = ca. 1176 
D Meilen für c. 60 Millionen Franken reguliren ließe, der Waſſer⸗ 
abfluß ordnete und — außerdem noch entſprechend benutzen ließe. 

Mit andern Worten würde das die Fruchtbarmachung, ja die 
Bereicherung jener beiden großen Flußgebiete bedeuten, und damit 
würden die Frühſahrs⸗Ueberſchwemmungen und die Sommerdürre 
in denſelben beſeitigt werden können. 

Im Elſaß giebt es zahlreiche Bewäſſerungen, aber dieſe find nur 
zeitweiſe benutzbar, hier und in vielen andern Gegenden könnten die 
erſteren für das ganze Jahr eingerichtet werden. 

Es muß hier aber auch an die gewaltigen Maſſen der Sinkſtoffe 
der Gewäſſer, welche dieſe den höheren Gebieten entführen, erinnert 
werden. Jene verſtopfen die Mündungen der Gewäſſer und geben 
außerdem vielfach zu hoͤchſt nachtheiligen Ausdünſtungen Veranlaſſung. 
Solche Gewäſſer können zwar, wie man dagegen anführt, zur Auf⸗ 
ſchlammung unfruchtbarer Terrains benutzt werden, aber es würde 
zweifellos praktiſcher fein, den höher gelegenen Gegenden die Erd— 
theilchen, welche jene Gewaͤſſer weit fortführen, hier aufzuhalten und 
zu benutzen und die Verarmung dieſer höheren Regionen entſchiedener 
zu verhindern. Die Anſchwemmung an den Ausflüffen der Gewäſſer 
in viele Fuß hohen Lagen beruht auf der Verarmung der höheren 
Gebirgsgegenden. Nur ein regulirter Abfluß der Gewäſſer verhindert 
das Letztere für die Mehrzahl der höher gelegenen Gebiete. 

Nach den Berechnungen von Herve:Mangon wirft die Seine 
in jeder Minute an Sinkſtoffen das Gewicht von einem Stück Groß⸗ 
vieh (une tete de gros betail) an ihrer Mündung ab. Der Rhein 
lagert bei Kehl 1 Million Kubikmeter Schlamm im Verlaufe eines 
Jahres ab. Dieſer Schlamm enthält 1—14% in 100. Kali und 
der Betrag an Phosphorſäure in franzöſiſchen Gewäflern ähnlicher 
Art geht oft auf 0,4% von 100. 

C. Daivills hat in 100 Litre Waſſer von franzoͤſiſchen Flüſſen 
folgende Beſtandtheile an Salzen aufgefunden: 

Die Garonne führt ca. 13—37 Grammes, 


Seine P 25—44 

Loire „ 13—46 

Rhin 17—23 s 

Rhone „ „ 18—20 * 

Doubs : 20—23 derſelben. 


Ein ausgedehntes Syſtem von Waſſer⸗Reſervoiren würde ferner 
eine Erhöhung des Niveaus des Grundwaſſers für eine große Menge 
Kändereien herbeiführen. In Folge deſſen müßte eine lebhaftere Ver⸗ 
dunſtung und eine geringere Trockenheit der Luft folgen, und da, 
wo eben Dürre und periodiſche Sturzfluthen ein Uebel geworden 
ſind, iſt dieſer Umſtand von Bedeutung. 

Die Waſſer⸗Reſervoire vermehren die Durchſickerungen auf allen 
durchlaſſenden Erdſchichten, als auch auf allen zerklüfteten Gebirgs⸗ 
arten, wie dem Sandſtein und den Granitformationen der Vogeſen 
und den Kalkſteinen des Jura. Auf den Terrains der erſten 
Art und Beſchaffenheit würden die Quellen und Bäche nicht 
mehr wie jetzt ſo plötzlich verſiegen, und die großen unterirdiſchen 
Waſſerbehälter auf den Terrains der letzten Art würden länger als 
jetzt vorhalten. Bäche und Flüſſe würden nicht, wie leider in der 
Gegenwart ploͤtzuch und auf ein Mal ſich ihrer Waſſermaſſen ent⸗ 
ledigen und dadurch unendliche Schäden und Nachtheile verurſachen. 
Sie würden ihre Oberfläche namentlich während der heißen Jahres⸗ 
zeit nicht nur länger den Strahlen der Sonne, ſondern dieſen auch 
eine größere Flache zur Verdampfung darbieten und dadurch öftere 
Niederſchläge, Thau und Waſſerdampf hervorrufen. — Es find dieſe 
Momente durchaus nicht zu unterſchätzen, wenn ſich auch meßbare 
Quantitäten ſchwer zu dieſem Zweck angeben laſſen. 

Ebenſo bedeutſam muß ein ſolches Reſervoir⸗Syſtem vom Geſichts⸗ 
puakte induſtrieller Anlagen werden. Es werden denſelben regel⸗ 
mäßig wirkende Motoren geſchaffen, welche jetzt die meiſten Waſſer⸗ 
läufe nicht bieten, weil fie perlodiſch anſchwellen und dann verfiegen. 
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Bereits Ch. Dupin weiſt auf dieſen großen Nutzen hin, den man 
über dem Betrieb mit Kohlen vollig außer Acht zu laſſen ſcheint. 
Wenn irgendwo die Intereſſen der beiden Culturzweige „Landwirth⸗ 
ſchaft und Induſtrie“ harmoniren, ſo iſt es hier. } 

Man hat andere Mittel vorgeſchlagen, die Gefahr der plötzlichen 
Ueberſchwemmungen zu beſeitigen. Es wird ſich fragen, ob die⸗ 
ſelben wirklich wirkſam fein konnen. 

Das Syſtem der zurückhaltenden und aufſammelnden Waſſer⸗ 
Reſervoire muß hauptſächlich in der Nähe der primairen und fecun- 
dairen Zuflüſſe in Anwendung gebracht werden, die großen Flußläufe 
ſind beinahe von demſelben ausgeſchloſſen und bedürfen derſelben 
auch nicht. Umgekehrt ſind die bereits anderweitigen ſchützenden und 
vorbauenden Maßnahmen hauptſächlich nur für die Hauptflußadern 
und tiefer liegenden Gegenden vorgeſchlagen worden. 

Die ableitenden Seitencanäle, welche man zu dieſem Zweck 
empfohlen hat, erfordern enorme Koſten, daſſelbe gilt von den Lang⸗ 
dämmen, welche die Ufer der Ströme abſperren und die Niederungen 
ſchützen ſollen. Sie alle befördern nur die Rapidität der Waſſer⸗ 
läufe, die Gewalt des Stoßes ihrer Waſſermaſſen wird noch erhöht 
und die Ablagerungen an den Einmündungen und Ausflüffen gefahr: 
drohend vermehrt. Es findet durch jene Mittel notoriſch eine Er⸗ 
hoͤhung der Flußbetten ſtatt. Die ähnlichen Anlagen am Po, dem 
Arno und den holländiſchen Strömen beſtätigen dieſes Factum. 


Ueberdies hat man große künſtlich hergeſtellte Waſſerbecken vor: 
geſchlagen, die periodiſchen Fluthen in den unteren und mittleren Res 
gionen der Hauptadern abzufangen und zu ſammeln. Es bedarf 
des Hinweiſes auf den Unterſchied dieſer und der erſtgenannten Maß⸗ 
nahmen an den primairen und fecundairen Zuflüſſen, welche Mittel 
als die natürlichen bezeichnet wurden. Es iſt in Bezug der künſt⸗ 
lichen Waſſer⸗Reſervoire in den Ebenen darauf hinzudeuten, daß 
dieſen Maßnahmen enorme Koſten entgegenſtehen, welche ſolche Baſſins 
an den Hauptwafferläufen meiſtens erfordern. 

Ebenſo iſt zu conſtatiren, daß die oberhalb liegenden Territorien 
bei dieſen Anlagen trotzdem alle Nachtheile, welche jetzt die Sturz⸗ 
fluthen der Gewäſſer mit ſich führen, behalten und nur die Ebenen 
allein bei jenem künſtlichen Syſtem eines größeren Schutzes genießen 
würden ze. 

Allen Anlagen und Werken iſt aber der Umſtand gemeinſam, 
daß ſie ohne Expropriation, ohne eine Garantie des Staats und 
ohne beſondere Laſten der Uferanſäßigen und Betheiligten nicht ein⸗ 
geführt werden koͤnnen. In dieſer Beziehung hat das natürliche 
Waſſer⸗Reſervoir⸗Syſtem noch den Vorzug, daß es die reſp. Laſten 
auf einen größeren Umkreis zu vertheilen geſtattet, da naturgemäß 
die Untenliegenden zu den Laſten der oberhalb Anſaßigen herange⸗ 
zogen werden konnen. Denn alle genießen die Vortheile ruhig und 
ſtetig fließender Waſſerlaͤufe, und fie find vor den periodiſchen Ge: 
witterfluthen und der immer mehr und weiter um ſich greifenden 
Dürre geſchützt. 

Wurde bereits darauf hingewieſen, daß in allen Fällen eine be⸗ 
ſondere Verwaltung dieſen Meliorations-Maßnahmen vindicirt werden 
müſſe, fo iſt zu bemerken, daß eine ſolche nicht nur aus den reſp. 
Ingenieuren und Staatsbeamten herzuſtellen wäre, ſondern daß auch 
ſachkundige Beiräthe, die an der Benutzung und Unterhaltung ins 
tereffiren und die die reſp. Beſitzer und Induſtriellen umfaſſen, ge: 
ſchaffen werden müßten. Es handelt ſich hier um mannigfache 
Privat⸗Vortheile, wie namentlich um die Intereſſen 

1. rein induſtrieller Anlagen, 

2. rein landwirthſchaftlicher Induſtrie⸗Zweige, 

3. bei Bewäſſerungen und Entwäſſerungen, 

4. bei Berieſelungen und Beſtauungen und 
5. bei geſundheitsfoͤrdernden Zwecken für Communen und Städte. 


Für Frankreich hat man die erforderlichen Capitalien zu dieſen 
Zwecken auf ca. 500 Millionen Franks für die Anlage ꝛc. der natür⸗ 
lichen Waſſer⸗Reſervoire tarirt. 


Wenn man alle jene Vortheile veranſchlägt, ſo wird ohne Be⸗ 
denken eine angemeſſene Auflage der ſmmtlich en Betheiligten gerecht⸗ 
fertigt erſcheinen, ſowie die Ausführung der betreffenden Arbeiten 
dem Staate und den Gemeinden gemeinſchaftlich zufallen dürfte. Als 
Grundſätze bei der Ausführung dieſes Syſtems dürften dieſelben Prin⸗ 
eipien wie beim Wegebau für große und kleine Fahrſtraßen, d. i. 
Chauſſeen, Landſtraßen, Communal⸗ und Vicinalwege, in Anwendung 
zu bringen und ebenſo für die Unterhaltung der Anlagen, praktiſch 
einzuführen ſein. 


Nach zwei formulirten Anträgen wäre dieſes Object in das Leben 
zu rufen: 


1. Schnelle und genaue Ausführung, Ueberwachung und ſorg⸗ 
ſame Unterhaltung, durch eine beſondere Adminiſtration für 
ein allgemeines Syſtem von Waſſer⸗Reſervoiren der Waſſer⸗ 
läufe, unter Garantie des Staats. 


2. Vertheilung der Koſten auf den Staat, die Communen und 
Privatintereſſenten mit der Verpflichtung, die beiden letzten 
bei der reſp. Verwaltung in der Form von Syndicaten zu 
conſtituiren bezüglich der angemeſſenſten Vertheilung der 
Gewäſſer und der Koſten und Einnahmen für die partiellen 
Einrichtungen. n. 
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Butterfabriken. (Sahnereien, ereameries). 
Von L. B. Arnold. Aus der New⸗Pork⸗Tribune.“) 

Der Name creameries wird allen denjenigen Käſe⸗Fabriken 
gegeben, welche außerdem Butter bereiten. Die Methode, mehr oder 
weniger Butter aus der Milch vor ihrer Verkäſung zu bereiten, iſt fo allge: 
mein geworden, daß der Name Sahnerei, Butterfabrik eine allge⸗ 
meine Bedeutung erhalten hat. 

Ob beides, Butter und Käſe, gleichzeitig gemacht werden ſoll 
oder kann, iſt augenblicklich unter den Fachmännern eine lebhaft be⸗ 
ſprochene Frage, und keine von allen Vorlagen nahm die Aufmerk⸗ 
ſamkeit bei der letzten Januarverſammlung der amerikaniſchen Mol⸗ 
kerei-Geſellſchaft (American Dairymen's association) mehr in An: 
ſpruch als die, ob gleichzeitig in demſelben Etabliſſement Butter und 
Käſe zu bereiten fei. Wir geben zu, daß dieſe Verfahrungsweiſe 
ihre Vor: und Nachtheile hat, glauben aber, daß ſie jetzt ſo weit 
durchſprochen und berathen iſt, daß fie auch für den größeren Leſer⸗ 
kreis Intereſſe hat, und deshalb möge in Nachſtehendem eine Be⸗ 
ſchreibung der Manipulationen, wie ſie jetzt in den großen Sahne⸗ 
reien gang und gäbe ſind, folgen. j 

Da die weſentlichſten Beſtandtheile der Butter und des Käſes, 
Fett und Gafein, fo weſentlich von einander verſchieden und ſo leicht 
trennbar find, darf es nicht wundern, daß der Molkereibeſitzer, indem 
er beide zu trennen und jeden für ſich zu verwerthen ſuchte, groͤße⸗ 
ren Nutzen aus der Fabrikation erſtrebte. 

Die verſchiedene Behandlung der Milch in den Sahnereien läßt 
ſich in folgender Weiſe gruppiren. Bei der einen Methode 
kommt die Milch zur Nacht in die Käſegefäße, wird dort gekühlt 
und gerührt, als ob die ganze Maſſe in gewohnter Weiſe gekäſet 
werden ſollte, und bleibt dann bei möglich 12 R. während der 
Nacht ſtehen, damit ſich die Sahne abſetzt. Am Morgen wird nun 
die Sahne abgenommen und in Butter umgewandelt, während die 
abgeſahnte Milch, mit der Morgenmilch vermiſcht, zu Käſe verar⸗ 
beitet wird. Aber auch hierbei giebt es noch zwei Methoden, nämlich 
1) die Sahne, ſobald fie abgenommen, alſo noch ſüß iſt, unmittel⸗ 
bar zu buttern und dann die Buttermilch in das Käſegefaß zurück⸗ 
zugeben und zu verkäſen; hierbei werden die werthvollen Beſtand⸗ 
theile der Milch am vollkommenſten ausgenutzt, indem Nichts als 
dünne Molken übrig bleiben; 2) die Sahne vor dem Buttern ſauer 
werden zu laſſen, wo dann die Buttermilch nicht mehr zu Käſe ver⸗ 
arbeitet werden kann, ſondern mit den Molken fortgegoſſen wird. — 
Bei der erſten Methode erhält der Käfe von der Buttermilch ein 
eigenthümliches Aroma, welches von einigen Leuten ſehr geliebt wird, 
den Meiſten aber nicht angenehm iſt, und deshalb iſt der Käſe dieſer 
Art im großen Markt nicht beſonders geſucht. Bei der zweiten 
Methode, wenn das Gerinnen der Milch ſchnell und bei nicht zu 
niedriger Temperatur ohne Unterbrechung bewirkt wird, von Ganz⸗ 
Milch⸗Kaſe kaum zu unterſcheiden, ja bei guter Auswahl wird er, 
weil er ſich beſſer hält und einen reineren Geſchmack hat, vielfach 
vorgezogen. 

Ebenſo wie der Käſe iſt bei beiden Methoden auch die Butter 
verſchieden. Wenn die Milch zum Ausſahnen hingeſtellt wird, ver⸗ 
fliegt der eigenthümliche Geruch der friſchen Milch nur ſehr langſam, 
und da die Sahne bald die ganze Oberfläche bedeckt, nimmt ſie 
dieſen Geruch auf und bringt ihn mit in das Butterfaß. Wenn 
nun auch während des Prozeſſes des Butterns viel von dieſem ſo⸗ 
genannten Kuhgeruch ausgeſchieden wird, ſo bleibt doch immerhin 
noch genug, um den feinen Geſchmack der Butter zu beeinträchtigen 
und ihre Haltbarkeit zu verringern. Bei der zweiten Methode, wo 
die Sahne erſt nach der Säuerung verbuttert wird, zerſtört die 
Milchsäure dieſen Geruch, und es bleibt ſo eine feiner ſchmeckende 
und beſonders viel haltbarere Butter zur Gewinnung. Da die 
fetteſte Sahne immer zuerſt aufſteigt, fo liefert dieſe nur theilweiſe 
Ausſahnung der Milch Butter der erſten Qualität, die ſich ſtets weit 
theurer als Butter aus den gewöhnlichen Molkereien verkauft, ſelbſt 
wenn in dieſen dieſelbe Sorgſamkeit und Technik in der Bereitung 
angewendet wird. 

Das Quantum der auf dieſe Weiſe gewonnenen Butter beträgt 
im Durchschnitt der Salſon etwa 1 Pfd. auf 100 Pfd. Milch, wird 
aber gegen den Herbſt, wenn die Milch fetter wird, verhältnißmäßig 
größer. Bei dieſer Methode wird an Butter und Käſe zuſammen 
ein größeres Gewicht producirt, als fonft von derſelben Quantität 
nicht abgeſahnter Milch an Käſe allein gewonnen wird. Dieſe Ver: 
6 


„) Durch die Güte eines uns befreundeten amerikaniſchen Colonels, eines 
eborenen Deutschen, erhielten wir einige Exemplare der New⸗Nork⸗ 
Fribune, welche ſehr viel intereſſante landwirthſchaftliche Abhandlungen 

enthält. Wir bringen hiermit eine Probe in Original⸗Ueberſetzung, 

hoffen auch, noch ſpäter Mehreres zu veröffentlichen. D. R. 


Ueber die Urſachen der diesjährigen Witterung 


ſpricht ſich Herr v. Boguslawski in Stettin in der „N. Stett. 
Ztg.“ in zwei höͤchſt intereſſanten Artikeln ſehr umſtändlich aus. Wir 
entnehmen denſelben Folgendes: 

Der Verlauf des bisherigen Wetters hat zu mehr oder minder 
gewagten Hypotheſen über die Urſache deſſelben Veranlaſſung gegeben 
und das vermeintliche Erkennen dieſer Urſache hat ſogar etwas vor⸗ 
eilige Schlüſſe auf das zukünftige Wetter hervorgerufen. Ich will 
hier nicht von den unmöglichen oder doch ſehr unwahrſcheinlichen 
Urſachen unſerer Witterung reden, die man in dem Mondwechſel an 
beſtimmten Tagen, in der Witterung des letzten Quatember (31. Mai), 
oder gar in dem erdachten Schweife eines Kometen, in dem wir 
uns befinden ſollen, hat auffinden wollen, ſondern mich hier lediglich 
auf die von einer bewährten meteorologiſchen Autorität ausgeſprochene 
und darum auch gewichtige Anſicht beſchränken, welche ich aber ganz 
und gar nicht theilen kann. 

Herr Prof. Preſtel in Emden hat in ſeiner „Meteorologiſchen 
Correſpondenz“ in der Oſtſeezeitung die für ſeinen Ruf als wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Meteorologe etwas gefährliche und gewagte Vorherverkün⸗ 
digung gemacht, daß man im laufenden Jahre weder einen heißen 
Sommer noch einen warmen Herbſt zu erwarten habe. Er ſtützt 
ſich auf den cauſalen Zusammenhang zwiſchen dem Maximum der 
Sonnenflecken und Polarlichter in der 11 jährigen Periode und dem 
gleichzeitigen Zurückbleiben der Temperatur unter dem Mittel. Er 
ſcheint alſo, ohne es deutlich auszuſprechen, der Anſicht derjenigen 
Phyfiker und Astronomen zu huldigen, welche meinen, daß die durch 
eine größere Anzahl von dunklen Sonnenflecken verurſachte Verminderung 
der Groͤße der leuchtenden Fläche der Sonne auch eine Verminderung 
des Lichtes und der Wärme für die ganze Erde veranlaſſen müſſe. 
Giebt man nun auch zu, daß die Sonnenflecken wirklich weniger 
Wärme erregen, als ein gleich großer Theil der fledenfreien Sonnen: 
ſcheibe, fo iſt dieſe Temperaturverminderung doch im Ganzen wohl 
zu unbedeutend (da hoͤchſtens nur ½%%é der Sonnenſcheibe von Flecken 
bedeckt if), um auf das Thermometer wirken zu können. Auch müßte 
eine ſolche geringere Wärme ſich auf der ganzen Erdoberfläche be⸗ 
merklich machen, nicht blos in einzelnen Orten und Ländern, wenn 
auch nicht in derſelben Stärke, doch wenigſtens im gleichen Sinne. 
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ſchiedenheit des Ertrages erklärt ſich theils aus dem geringen Ver⸗ 
luſt an Fetttheilen, welche ſtets bei der Verkäſung von unausgeſahnter 
Milch in den Molken bleiben, theils aus der Thatſache, daß ſtets 
unter font gleichen Verhälkniſſen in dem Käſe von abgeſahnter Milch 
mehr Waſſer enthalten iſt, als in dem Käſe von fetter Milch. 

Der Zweck dieſer Art von Sahnereien iſt: nur ſoviel Butter zu 
produciren, als unbeſchadet einer vorzüglichen Qualität des Käſes 
moglich iſt. 

Ein völlig anderes Ziel verfolgt eine zweite Art von Sahnereien. 
Man will hier nämlich moͤglichſt ſoviel Butter gewinnen, als nur 
irgend in der Milch enthalten iſt und nur dadurch einen größeren 
Nutzen ziehen, daß man die ausgeſahnte Milch in Kaͤſe umwandelt, 
ſtatt fie als Schweinefutter zu verwenden. Um dies durchzuführen, 
iſt es nothwendig, die Milch während der Dauer des Ausſahnens 
ſüß zu erhalten, und hierzu dient vornehmlich die Anwendung von 
kaltem Waſſer. 

Bei einer Temperatur von 12° R. macht die Säuerung der 
Milch kaum merkliche Fortſchritte, wird daher die Milch auf dieſe 
Temperatur oder etwas darunter gehalten, ſo ſcheidet ſich die Sahne 
reichlich und ſchnell ab, während die Milch lange tauglich zur Käſe⸗ 
bereitung erhalten wird. 

Es befindet ſich deshalb in jedem Milchkeller ein gemauertes, 
cementirtes Reſervoir, welches dauernd voll und gleichmäßig tempe⸗ 
rirt erhalten wird, indem beſtändig ein Waſſer⸗Durchfluß aus einer 
nahen kühlen Quelle erhalten wird. Sobald nun die Milch in die 
Sahnerei kommt, wird ſie in ein enges Gefäß ausgeſeiht und von 
hier in Zinngelten von 18— 20. Zoll Tiefe und etwa 8 Zoll Durch⸗ 
meſſer übergefüllt; dieſe Gelten werden nun in das Reſervoir, welches 
eben tief genug iſt, um die Gelten bis zur Hoͤhe oder etwas über 
die Oberfläche der Milch mit Waſſer umſpült zu halten, eingeſenkt. 
Man hat nämlich dieſe Methode zweckmäßiger gefunden, als diejenige, 
nach welcher die Milch in flache Schalen vertheilt wird. Die Sahne 
ſteigt ſchnell, ja ſogar ſchneller in tiefen, als in flachen Gefäßen 
empor und bietet der Luft eine viel kleinere Oberfläche zum Aus⸗ 
trocknen dar, fo daß fie nicht allein ſäß, ſondern auch fo dünn bleibt, 
daß oft das Abnehmen ſeine Schwierigkeiten hat. Die Zeit, welche 
man die Milch zum Ausſahnen ſtehen läßt, varürt in den verſchie⸗ 
denen Sahnereien; in manchen wird die Milch des erſten Tages 
ſchon am zweiten Tage zu Käſe verarbeitet, ſo daß alſo die 
Morgenmilch 24 und die Abendmilch nur 12 Stunden ſteht; in 
andern dagegen bleibt ſie 48 und 36 Stunden ſtehen. Nachdem 
die Sahne abgenommen, bleibt ſie zum Anſäuern ſtehen und wird 
dann unter Anwendung von Pferde-, Waſſer⸗ oder Dampfkraft ver⸗ 
buttert. 


Sahnereien eingeführt findet und ſich bewährt; wir müſſen alſo an⸗ 
nehmen, daß die Anſicht, als ob das feinere Aroma ausgewaſchen 
würde, mehr in der Idee als in der Wahrheit begründet iſt, ſicher 
leidet die Textur der Butter weniger beim Auswaſchen als beim 
Ausarbeiten. 


Die Bearbeitung der Butter geſchieht meiſtens auf einer geneigten 
Platte mittelſt eines Hebels, der am niederen Ende der Platte in 
einem Charnier befeſtigt iſt, ebenſo geſchieht hier das Salzen, welches 
im Allgemeinen in den Sahnereien ſchwächer als in den ländlichen 
Molkereien ausgeführt wird, indem etwa 1 Pfund Salz auf 20 Pfund 
Butter angewendet wird. Die Verpackung geſchieht in großeren oder 
kleineren Fäſſern, doch kommt man von dem mehrmaligen Gebrauch 
dieſer Fäſſer immer mehr ab, weil ſie ſehr ſchwer zu reinigen ſind 
und leicht ranzig werden. 

Die in den Sahnereien bereitete Butter iſt meiſt von höchſter 
Qualität und erreicht hohe Preiſe und fängt an, einen überwiegen⸗ 
den Einfluß auf den Buttermarkt zu üben. Die beſten Buttermacher 
ſind in dieſen Fabriken thätig und ſchon die große Maſſe von gleich⸗ 
mäßig guter Qualität giebt dem Product einen entſchiedenen Vorzug; 
wer aber nicht weiß, was gute Butter iſt und wie ſie bereitet wer⸗ 
den muß, wird in ſolchen Etabliſſements nicht lange bleiben, und es 
iſt daher natürlich, daß bei der Menge von bald guten bald ſchlech⸗ 


Dies iſt aber bis jetzt nicht nur keineswegs erwieſen, ſondern viel⸗ 
mehr das Gegentheil, indem von größeren Abweichungen der Witte⸗ 
rungserſcheinungen vom Mittel in der einen Gegend ſolche von 
gleicher Größe aber im entgegengeſetzten Sinne anſprechen. In ſolcher 
Wechſelbeziehung ſtehen z. B. Europa und Nordamerika, Mittel⸗ 
und Südeuropa. 

SA nun alſo ſchon der Theorie nach der Zuſammenhang der 
Häufigkeit der Sonnenflecken mit der geringeren Temperatur noch 
ſehr unſicher und unwahrſcheinlich und ihr diesjähriges Zuſammen⸗ 
treffen nur ein zufälliges zu nennen, ſo wird dieſe Anſicht von Herrn 
Prof. Preſtel noch hinfälliger und irriger erſcheinen, wenn man die 


ſpätere Witterung bedeuten würde. 
unſeres jetzigen Wetters jede kosmiſche Urſache verwerfen, fo muß es 
telluriſche Urſache für daſſelbe geben. 


„Es iſt nun zunächſt die Frage zu beantworten, wie weit ſich über 
die Erde diefe für den April und Mai und die erſte Hälfte Juni 


fo anomale Witterung erſtreckt hat. Nach den vom meteorologiſchen 
Inſtitute in Berlin täglich veröffentlichten telegraphiſchen Witterungs⸗ 
berichten für 6 reſp. 7 Uhr Morgens hat ſich im ganzen nördlichen 


Deutſchland und in Nord- und Oſt⸗Europa die Witterung im Weſent 


lichen ganz wie bei uns verhalten, im weſtlichen Deutſchland, Bel: 


gien und in der letzten Zeit auch in Frankreich und England ſogar 
noch rauher, als bei uns. Die Zeitungsberichte melden einen ähn⸗ 
lichen Verlauf der Witterung im mittleren und ſüͤdlichen Deutſch⸗ 


[Wettermacher oder vielmehr Wetterverderber waren. 


ten Buttermachern in den kleinen Molkereien, dieſe in der? Qualität 
mit den Sahnereien nicht concurriren konnen. 

Die ſtetige ſtarke Zunahme der großen Butterfabriken bedingt 
alfo eine fo ſtarke Zufuhr von feiner Butter zum Markte, daß der 
Preis untergeordneter Qualitäten immer mehr gedrückt wird. 

So ausgezeichnet nun die Butter aus ſolchen Sahnereien iſt, ſo 
ſchlecht iſt meiſt der dort bereitete Käſe. Obſchon reich an werth⸗ 
vollem Nährſtoff, ſo daß er unter günſtigeren Umſtänden ſicher ein 
ſchmackhaſtes Nahrungsmittel wäre, ſteht dieſer Käſe in der Art, wie 
er jetzt meiſt auf den Markt gebracht wird, auf der unterſten Stufe 
menſchlicher Nahrungsmittel, er iſt ſo trocken, hart, geſchmacklos und 
unverdaulich, daß er kaum noch als brauchbares Lebensmittel zu 
bezeichnen iſt; hier ſteht alfv noch ein weites Feld für Erfindungen 
in der Bereitung von Mager:Käfe offen. Hoffentlich wird das an 
Proteinftoffen fo reiche Material bald in angenehmerer Form uns 
geliefert werden, und wenn wir auch nicht vorausſetzen mögen, daß 
Käſe aus ganz ausgeſahnter Milch ein Leckerbiſſen wird, ſo dürfen 
wir doch erwarten, daß derſelbe ſich in ſchmackhafterer Weiſe dar⸗ 
ſtellen läßt, als ihn jetzt noch die Butterfabriken liefern. 

Aber ſelbſt dieſer nur getrocknete Quark, wenn man ſo ſagen 


darf, macht die Milch beſſer bezahlt, als wenn man ſie mit Kälbern 


oder Schweinen verfüttert, denn es gehört 4 Mal mehr Milch dazu, 
um 1 Pfd. Schweinefleiſch, als um 1 Pfd. Magerkaͤſe zu produeiren, 
und dabei iſt der Marktpreis beider faſt gleich. 

Die Qualität der Milch iſt zu verſchieden, als daß man eine 
genaue Rechnung aufſtellen könnte, die darthut, wie ſich die verſchie⸗ 


denen Arten der Verarbeitung gegen einander ſtellen; indeß moͤge 
Folgendes wenigſtens annähernd richtig ſein: 


Zehntauſend Pfund Milch mittlerer Qualität liefern beiläufig 
1025 Pfd. Ganz⸗Milchkäſe. Dieſelbe Quantität, theilweiſe ausge⸗ 


ſahnt, giebt 100 Pfd. Butter und 975 Pfd. Käſe, welcher ſich kaum 
von ganz fettem Käſe unterſcheidet. Mehr ausgeſahnt liefert ſie 250 
bis 300 Pfd. Butter und 700 bis 775 Pfd. Käſe, und endlich völlig 
ausgeſahnt gegen 350 370 Pfd. Butter und 600-650 Pfd. Käſe. 


Der Käſe wird natürlich bedeutend variiren, je nachdem mehr 
oder weniger Milch mit der Sahne weggenommen wird. Wenn 


man den Ganz⸗Milchkäſe zum Preiſe von 15 Cents = 6 Sgr. 3 Pf., 


veranſchlagt, wird der nicht ganz fette Käſe etwa 14—14½ Cents 
= 5 Sgr. 10 Pf. bis 6 Sgr., der folgende ungefähr 9 Cents 
— 3 Sgr. 9 Pf., und endlich der ganz magere auf 7 Cents = 


2 Sgr. 11 Pf. zu rechnen ſein. Die Butter jeder Art wird die 
böchſten Marktpreiſe erzielen. 
2 ra — 10 Pf., die der Butterbereitung 5 Cents = 2 Sgr. 
1 Pf. 


Die Koften der Käſebereitung betragen 


Aus dem Vorſtehenden wird ſich der Leſer wenigſtens ein Bild 


von den Operationen und den Reſultaten dieſer großen Sahnereien 
machen können. Sie geben ohne Frage einen etwas höheren Er⸗ 
trag, als wenn aus der Milch nur Käfe bereitet wird; zieht man 
aber die Koſten für Gebäude und Geräthe in Betracht, ſo dürfte die 
Differenz nicht allzu erheblich fein. Ihr Haupteffect auf dem Welt: 
markt iſt: die Durchſchnittsqualität der Butter zu erhohen, dagegen 
die Durchſchnittsqualität des amerikaniſchen Käſes weſentlich zu ver: 
ringern. 


Zur Hagelverſicherungs - Frage.“) 
Es iſt eine eigenthümliche Erſcheinung, daß die Polemik auf keinem 


Gebiete der Aſſekuranz mit ſo ſcharfen Waffen geführt wird, wie in 
der Hagelverſicherung. Nirgends ſtehen die Meinungen ſo ſchroff ſich 
gegenüber, nirgends platzen die Geiſter mit folder Heftigkeit aufein⸗ 
ander, als in dieſer Verſicherungsbranche. Immer aber iſt es ein 
erfreulicherer Anblick, die vorhandenen Differenzen im heißen Kampfe 
ausgeglichen, die ſtreitenden Meinungen mit ſcharfen Waffen ausge⸗ 
kämpft zu ſehen, als jene ſtumpfe Gleichgiltigkeit gegen die wichtigſten 
Intereſſen, die ohne ſelbſtſtändige Anſicht, ohne eigenes Urtheil die 
Dinge indifferent und theilnahmlos über ſich ergehen läßt. Oft genug 
mußten wir dem landwirthſchaftlichen Publikum und ſeinen Organen 
den Vorwurf machen, daß fie kein Verſtändniß und keine Theilnahme 
für die fo außerordentlich wichtigen Verſſcherungsintereſſen befäßen, 
daß fie theilnahmlos dem gerade in der Hagelverſicherung ſo heftigen 
Kampfe zwiſchen dem Actien- und dem Gegenſeitigkeitsprincip zu⸗ 
ſchauten, als ginge ſie die ganze Sache nichts an. 


) Wir veröffentlichen, getreu unſerem Grundſatze, Allen Gerechtigkeit 
widerfahren zu ſaſſen, dieſen der „Deutſchen erſicherungs⸗Zeitung“ 
entnommenen Aufſatz, trotzdem er gegen einen von uns früher ge⸗ 
ae Artikel polemiſirt. Je mehr anſtändige Discuſſion, deſto 
eſſer D. R. 


land, dagegen von größerer Wärme im ſüdlichen Europa. Von 
Amerika her ſind mir bis jetzt noch keine Nachrichten über eine be⸗ 
ſonders abnorme Witterung bekannt geworden. Jedenfalls iſt alſo 
das Gebiet, in welchem ein überwiegend rauhes Wetter geherrſcht 
hat, ein zu ausgedehntes, als daß man die Urſache deſſelben in den, 
in dieſem Jahre allerdings ſehr ungewöhnlich aufgetretenen Eisver⸗ 
hältniſſen der Oſtſee zu ſuchen hätte, wie Einige geglaubt haben. 
Das Schmelzen gewaltiger Eismaſſen muß durch die Wärmebindung 
freilich eine bedeutende lokale Abkühlung der betreffenden Gegenden 


hervorbringen, keineswegs kann aber ſich dieſe weit über die Küſten 


der Oſtſee hinaus erſtrecken. Dazu kommt, daß die herrſchende Wind⸗ 
richtung im April und Mai in dem geſammten norddeutſchen Beob⸗ 
achtungsbezirk überwiegend weſtlich und nordweſtlich war und dieſe 
nicht von der Oſiſee herſtammenden Winde gerade die eigentlichen 
Man koͤnnte 
nun glauben, daß ſich im nördlichen atlantiſchen Ocean große Eid: 
maſſen vom Eismeer her angeſammelt hätten, in den wärmeren, 
unferen Breiten entſprechenden Theilen des Atlanties geſchmolzen 
wären und fo durch ihre Wärmeentziehung unſere ſogenannte ſchlechte 
Witterung veranlaßt hätten. 

Es find bis jetzt noch keine Nachrichten von ſolchen Eismaſſen 
im atlantiſchen Ocean bekannt geworden, und ſollten ſich auch wirk⸗ 
lich ſolche vorgefunden haben, ſo iſt der Zuſammenhang zwiſchen 
ihrem Auftreten und dem Verlaufe unſerer Witterung in Nord: und 
Mitteleuropa durchaus nicht erwieſen. Nach den Journalauszügen 
der Dampfer des Norddeutſchen Lloyd, welche Herr von Freeden zu⸗ 
ſammengeſtellt hat, ſind während der 374 Fahrten in den Jahren 
1860 bis 67 zwiſchen dem Canal und Newyork 64 Mal Eismaſſen 
angetroffen worden, die meiſten im März, Mai und Juli, und in 
den Jahren 1863 und 1864, die wenigſten in den Jahren 1861 
und 1867. 

Nun hatten wir-gerade 1863 ein ſehr warmes Frühjahr bis in 
den Juni hinein, aber einen kühlen Juli und heißen Auguſt, dagegen 
1867 einen ſehr kalten April, Mai, Juni und Juli; dieſe Jahre 
1863 und 1867 ſprechen alſo gegen einen ſolchen Zuſammenhang, 
und wenn auch das Verhalten der Witterung in den Monaten April 
bis Juli in den Jahren 1861 und 1864 demſelben einigermaßen 
günſtig find, fo wäre es doch zu gewagt, in den ſchmelzenden Eis⸗ 


— — 
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Dies ſcheint nun, wie wir gern conſtatiren, in neueſter Zeit etwas] Vorwurf, gewiſſermaßen wenigſtens, gemacht wird, daß ſie nicht genug 
beſſer geworden zu fein, und beſonders muß den bedeutenderen land- verdienten. Wir begegnen dieſem Vorwurf zum erſten Mal, denn 
wirthſchaftlichen Organen zugeſtanden werden, daß fie, die Wichtigkeit | bis jetzt find wir ſtets nur gewohnt geweſen, daß den Aetiengeſell— 
dieſer Prineipienfrage begreifend, beginnen, der Hagelverſicherungsfrage ı [haften ihr Gewinn, d. h. die Dividenden an die Aetionäre, vorge: 


einen nicht unbedeutenden Theil ihrer Spalten einzuräumen. 

Kürzlich fanden wir in der „Schleſiſchen Landwirthſchaftlichen 
Zeitung“, außer der Reproduction einiger unſerer eigenen Artikel über 
die Hagelverſicherungsfrage, einen denſelben Gegenſtand behandelnden 
Aufſatz, der einen Landwirth, Herrn C. v. Schmidt, zum Verfaſſer 
hat. Der Verfaſſer bemüht ſich ſichtlich, unparteiiſch und objectiv 
zu bleiben, ein Streben, das volle Anerkennung verdient. Wir wollen 
hier einige Punkte ſeines Artikels wiedergeben, um an dieſelben einige 
Bemerkungen zu knüpfen. 

„Wir wünſchen,“ heißt es, „allen Geſellſchaften das gleiche 
Proſperiren, da dies den Landwirthen, deren Intereſſen ſie dienen, 
nur vortheilhaft iſt. Und hat der Landwirth nicht das größte Ins 
tereſſe, ſowohl Actien⸗ wie Gegenſeitigkeits⸗Anſtalten erhalten zu ſehen, 
ſollte er nicht gegen jede Agitation ſein, welche das Daſein dieſer 
feiner beſten Freunde verkümmert? a 

Die Actiengeſellſchaften haben bisher der Landwirthſchaft nur gute 
Dienſte geleiſtet. Sie haben gegen feſte Prämien, verſchieden nach 
der territorialen Fährlichkeit, Verſicherungen abgeſchloſſen und jeden 
Schaden in dem Vertrage entſprechender Weiſe vergütigt. Ihr Beruf 
iſt an und für ſich wohl nicht der geweſen, Wohlthätigkeits⸗Anſtalten 
für die Landwirthſchaft zu bilden, im Gegentheil, man hat Geld von der 
Landwirthſchaft verdienen wollen; aber im Großen und Ganzen find 
große Geſchäfte von den Actionären dabei nicht gemacht, wohl aber 
haben die Landwirthe erheblichen Nutzen gezogen. Der Umſtand aber, 
daß das Hagelverſicherungs⸗Geſchäft noch als Geſchäft durch Actien⸗ 
geſellſchaſten betrieben wurde und wird, und einige andere hier beſſer 
unerörtert bleibende Umſtände ließen es wünſchenswerth erſcheinen, 
der urſprünglichen Verſicherungsart gegen Hagelſchaden eine neue 
Geſtaltung zu geben; fo reorganifirten fi) neben den neuen Actien⸗ 
geſellſchaften die alten Hagelladen, ſo bildeten ſich neue, auf Gegen⸗ 
ſeitigkeit begründete Hagelverſicherungs⸗Geſellſchaften. Sind wirklich 
die Actiengeſellſchaften nur allein berechtigt, als empfehlenswerthe 
Verſicherungs-Anſtalten zu gelten, ſo müſſen ſie als ſolche erhalten 
werden. Das iſt aber nur moͤglich, wenn ſie Geſchäfte machen. — 
Da ſie aber letztere ſeit Jahren nicht gemacht haben, wie alle Rechen⸗ 
ſchaftsberichte mehr oder minder zugeſtehen, ſo erſcheint es gerecht⸗ 
fertigt, auch einer anderen Verſicherungsform die Möglichkeit zu weiterer 
Entwickelung zu geben. 

Daß ich kein unbedingter Gegner der Actiengeſellſchaften bin, 
habe ich in früheren Arbeiten und auch diesmal genugſam gezeigt. 
Weil ich aber erkannt habe, daß es zweckmäßig iſt, fuͤr den Fall, 
daß die Aetiengeſellſchaften weiterhin fortfahren, ſchlechte, d. h. wenig 
Gewinn bringende Geſchaͤfte zu machen und ſchließlich aufhören kön⸗ 
nen, den Landwirthen gerecht zu werden, einen Erſatz zu haben, fo 
halte ich es als Landwirth gerechtfertigt, auch auf einen weiteren, 
beſſeren Ausbau des Gegenſeitigkeitsprincips Bedacht zu nehmen.“ 

Der Verfaſſer iſt, das leuchtet ſofort ein, zwar kein abſoluter 
Gegner des Aetienprincips, eben fo wenig aber deſſen unbedingter 
Anhänger; er will ſich vorſichtigerweiſe den Rücken decken und es mit 
keiner Geſellſchaft verderben. In den erſten Sätzen finden wir, weil 
ſichtlich nur zoͤgernd gegebene, doppelt intereſſante Zugeſtändniſſe. — 
Wie aber ſtets, wenn man es nach keiner Seite hin verderben will, 
verwickelt ſich auch der Verfaſſer in Widerſprüche. 

„Die Actiengeſellſchaften haben von den Landwirthen Geld ver: 
dienen wollen, aber die Actionäre haben keine großen Geſchäfte ges 
macht; daß die Hagelverſicherung aber noch als Geſchäft betrieben 
wird, macht die Errichtung von Gegenſeitigkeits⸗Geſellſchaften erwünſcht; 
wenn fie aber ſchlechte Geſchaͤfte zu machen fortfahren ſollten, müßte 
auf einen beſſeren Ausbau des Gegenſeitigkeitsprincips Bedacht ger 
nommen werden u. |. w.“ 

Es iſt in der That ſchwer, aus dieſen gehäuften Widerſprüchen 
die wahre Abſicht des Verfaſſers zu entnehmen, ſie machen einen 
faſt komiſchen Eindruck. Die Aetiengeſellſchaften find demnach wirk⸗ 
lich in einer bedauernswerthen Lage: Machen fie Geſchäfte, ſo iſt es 
wünſchenswerth, gegenſeitige Geſellſchaften zu haben, machen fie keine 
oder ſchlechte Geſchäfte, ſo muß man erſt recht gegenſeitige haben. 
Es klingt dies, als wäre der Verfaſſer ein entſchiedener Gegner des 
Actienprincips, und als verſuchte er in ſpöttiſcher Weiſe die Exiſtenz⸗ 
berechtigung der Aetiengeſellſchaften zu leugnen. Das iſt nun aber 
ſchwerlich der Fall, der Verfaſſer hat ſich eben nur, weil er es nach 
keiner Seite hin verderben will, in dieſe ſonderbare Sackgaſſe 
verlaufen. 


worfen wurde, woraus ja bekanntlich die Gegner des Aetienprinzips 
ihre Hauptwaffe ſchmieden. Die Auffaſſung des Herrn v. Schmidt 
iſt demnach nicht nur ganz neu, man kann ihr auch nicht abſprechen, 
daß fie bei Weitem logiſcher und vernünftiger wäre, wenn die that: 
ſächlichen Vorausſetzungen, von denen er ausgeht, richtiger wären. 

Daß es ein Unſinn iſt, den Aeliengeſellſchaften ihren Gewinn 
zum Vorwurf zu machen, dürfte wohl zur Genüge erörtert ſein, 
jedenfalls iſt die Anſicht gerechtfertigter, daß eine Actiengefellfchaft, die 
Gewinne erzielt, größere Sicherheit bietet, und deshalb einer ſolchen 
vorzuziehen iſt, die keinen Gewinn erzielt. Inſofern hat der Verfaſſer 
vollſtändig Recht. 

Wie aber nach der alten, wie es ſcheint abgebrauchten, Manier, 
die Thatſache falſch iſt, daß die Aetiengeſellſchaften auf Koſten der 
Verſicherten ihren Actionären hohe Dividenden zahlen, ſo iſt nicht 
minder die neue Vorausſetzung des Verfaſſers gründlich falſch, daß die 
Aetiengeſellſchaften ſeit Jahren fo ſchlechte Geſchäfte machen, daß man bei 
Zeiten einen Erſatz für den Moment ſuchen muß, wo ſie ihren Ver⸗ 
pflichtungen nicht mehr genügen können. Dieſe Idee iſt vollſtändig 
aus der Luft gegriffen. 

Die Möglichkeit, daß eine Aetiengeſellſchaft ihre ganze Prämien⸗ 
einnahme, ihre Reſerven, ihr Aetien-Capital zur Deckung der Schä⸗ 
den verbraucht und doch noch nicht allen Verpflichtungen nachkommen 
kann, iſt denn doch eine zu entfernte, um für jetzt discutabel zu fein. 
Bis jetzt haben, wie dies zur Genüge bewieſen iſt, die Actiengeſell⸗ 
ſchaften durchſchnittlich einen erträglichen, zum größten Theil aus ihren 
Fonds erzielten Gewinn aufzuweiſen, der den Actionären genügt und 
die Verſicherung nicht vertheuert; gute Jahre haben mit verluſtbrin⸗ 
genden gewechſelt, wie dies nicht anders möglich iſt, und das iſt ein 
normaler Zuſtand, der zu der Befürchtung des Herrn o. Schmidt 
entſchieden keine Veranlaſſung bietet. 

Wenn aber einmal ſeine Sorge berechtigt ſein ſollte, wenn nicht 
eine, ſondern mehrere oder alle Aetiengeſellſchaften ihre ganzen Res 
ſerven und Aetiencapitalien verlieren ſollten, dann möchte der Ver⸗ 
faſſer doch einmal daran denken, welche Beiträge unter ſolchen Um- 
ſtänden die Mitglieder von gegenſeitigen Geſellſchaften zu zahlen haben 
würden, ob dann in der That von einem Schutz durch Verſicherung 
wohl noch die Rede ſein könnte. 

Wenn der Himmel einſtürzt, ſind alle Sperlinge erſchlagen, ſagt 
ein altes Sprichwort. 


Die Schwankungen der Preiſe und ihre Urſachen. 
Von Landesbeconomie⸗Commiſſarius a. D. Forke in Braunſchweig. 


Ueber das Steigen und Fallen der Preiſe, beſonders hinſichtlich 
des Erſteren, denn das Letztere läßt man ſich als Conſument ſchon 
gefallen, herrſchen noch immer bei einem großen Theile des Publi— 
kums die wunderlichſten Anſichten. Der Speculation wird ein großer 
Einfluß zugeſchrieben, wenn das Wichtigſte, das Brotkorn, theuer ge⸗ 
worden iſt. Wenn es möglich wäre, einen ſo bedeutenden Lebens⸗ 
artikel nach Belieben theuer zu machen, ſo iſt nicht einzuſehen, daß 
die Ackerleute, groß und klein, und die Kornhändler doch von Zeit 
zu Zeit billige Preiſe, oft mehrere Jahre hintereinander aufkommen 
laſſen? Neuerdings iſt die Schafwolle ſehr wohlfeil geworden, jedes 
Jahr deren Preis mehr herabgegangen. — Warum kann oder will 
das die Speculation nicht ändern? Die Sache iſt ſo ſchlimm, daß 
unſere Schafzüchter ernſtlich damit umgehen, die Schafhaltung auf— 
zugeben, oder, weil dies nur in ſeltenen Fällen thunlich ift, fie doch 
auf das Aeußerſte zu beſchränken. Die Wollproducenten ſind alle 
wohlhabende Leute, die es wagen könnten, die Waare anzuhalten, 
um einen höheren Preis zu erzwingen. Warum thun ſie dies nicht? 
An Speculanten fehlt es auch nicht, warum ſpeculiren ſie nicht in 
Wolle? Die Zahl der Schäfereibeſitzer iſt weit kleiner als die der 
Kornproducenten, ſie könnten ſich alſo auch leichter darüber verſtän⸗ 
digen, nicht unter einem gewiſſen Preiſe verkaufen zu wollen. Den⸗ 
noch geſchieht dies nicht, weil es den Verkäufern nicht nützen, ihnen 
keine höheren Preiſe bringen würde. — Die Preiſe von Korn und 
Wolle hängen von dem Bedarf und den vorhandenen Vorräthen in 
ganz Europa ab. Nehmen wir auch noch, beſonders was die Wolle 
betrifft, Amerika und Auſtralien mit hinzu. Wie ſollten ſich die Leute 
auf ſo weiten Gebieten, welche verkaufen und kaufen wollen, jede 
Partei für ſich, jemals einigen können, gemeinſam handeln zu wollen? 
Die Verkäufer müſſen Geld haben, ſind alſo zu verkaufen gezwungen; 


Es ift übrigens intereſſant, daß hier den Aetiengeſellſchaften der! die Waare Jahr und Tag aufzuheben, iſt ihnen unmoglich; auch 
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bergen zwiſchen Europa und Nordamerika die Urſache unſerer Wit⸗ 
terung zu erblicken. 

Ich habe oben erwähnt, daß die im April und Mai nicht nur 
bei uns, ſondern in ganz Mittel- und Weſteuropa vorherrſchenden 
Winde weſtliche und nordweſtliche waren. Es iſt nun bekannt, daß 
dieſe Winde bei uns im Frühjahr und Sommer ſtets niedrigere Tem⸗ 
peratur, größere Feuchtigkeit und meiſt bedeckten Himmel mit ſich 
führen; die wahre Urſache unſeres Wetters wird alſo in dem Ur⸗ 
ſprung und der Quelle der jeweilig herrſchenden Winde zu ſuchen ſein. 
Die Winde entſtehen aber im Großen durch die ungleiche Erwärmung 
der verſchiedenen Theile der Erdoberfläche; ihr ſprichwörtlich gewor— 
dener Wechſel bei uns und mit ihm auch der Wechſel der Witterung 
iſt, abgeſehen von lokalen Einflüſſen, eine Folge der Wechſelwirkung 
und der ewigen Fehde zwiſchen den beiden großen Hauptwindftrömen 
unſerer Halbkugel. 

Die unter der Gluth der tropiſchen Sonne aufſteigende und mit 
den Dämpfen der Oceane und eines waſſerreichen Bodens gefättigte 
Luft kann in der Höhe nicht bis zum Pol zurückfließen, ſondern 
kommt als Aequatorialſtrom oder Antipaſſat ſchon früher an den 
Boden hinab und wird da, wo fie ihn berührt, ihre Waſſerdämpfe 
am mächtigſten abſetzen und neben dem von dem Pole und den 
nördlichen Theilen der Erde herſtammenden kälteren und trockneren 
Polarſtrom wehen, welcher bei feinem weiteren Vordringen nach Süden 
zum Nordoſtpaſſat wird. 

Wenn die Erde nicht ſich drehte, würde auf der nördlichen Halb: 
kugel der Paſſat nach Süden, der Antipaſſat nach Norden wehen; 
die Drehung der Erde von Weſten nach Oſten nöthigt aber beide 
Winde, nach rechts zu rücken, alſo den Paſſat nach Weſten und den 
Antipaſſat nach Oſten. 

Da nun beide Hauptftrömungen der Luft ſehr ſelten gleiche Stärke 
haben, fo werden fie meiſtens danach ſtreben, ſich gegenſeitig zu ver⸗ 
drängen und zu verſchieben. Dieſe Verſchiebung muß ſiets nach der 
Richtung erfolgen, welche auf ihrer eigenen ſenkrecht ſteht. 

Der Wechſel der beiden Hauptluftſtröme und ihr Kampf mit 
einander ereignet ſich zu allen Zeiten; er kann wegen der größeren 
Temperatur⸗Berſchiedenheit in verſchiedenen Breiten im Winter beſſer 
erkannt und ſtudirt werden als im Sommer. Der Antipaſſat zeigt 


ſich alsdann in den warmen Südweſtwinden, die mit zunehmender 
Breite und je weiter fie ſich von den Küſten entfernen, zwar ihre 
Wärme verlieren, aber immer doch einen ſchroffen Gegenſatz zu dem 
aus dem Innern Aſiens ſtammenden Winterpolarſtrom bilden, durch 


welchen ſie zuweilen, wie in den Wintern 1870 und 1871, weiter 


nach Weſten gedrängt werden. 


Im Sommer wirkt dagegen der Antipaſſat durch ſeine große 
Waſſerdampfmenge und deren Niederſchlag und Verdunſtung abküh⸗ 
lend, der Paſſat durch ſeine trockene, über die erhitzten Flächen des 
continentalen Nordoſtens dahinſtreifende Luft, erwärmend. Der Schau⸗ 
platz dieſes Kampfes zwiſchen beiden Hauptſtrömen des Windes im 
Sommer iſt vorwiegend das nördliche. und mittlere Deutſchland; der 
Beginn und die Dauer deſſelben iſt aber verſchieden, je nachdem der 
Antipaſſat früher oder ſpäter zu uns herabkommt. Gewoͤhnlich ge⸗ 
ſchieht dies um die Zeit der Sommerſonnenwende, wenn die Gegend 
der Windſtille oder des aufſteigenden Luftſtromes fo weit nach Nor: 
den vorgerückt iſt, daß die feuchten Winde des Antipaſſats die Alpen⸗ 
kette, die ſich ihnen gewöhnlich im Frühjahr wie eine Mauer entge⸗ 
genſtellt und fie von uns abhaͤlt, ungehindert überſtröͤmen; unſere 
Regenzeit im Juli beginnt alsdann. 


Die bekannten Siebenſchläfer (27. Juni) und die ſieben Brüder 
(10, Juli), von denen der Volksmund ſagt, daß, wenn es an die: 
ſem Tage regnet, 7 Wochen lang fortregne, wenn auch täglich nur 
einige Tropfen, ſind unſere Wetter⸗Loostage; die an ſie ſich knüpfende 
oben erwähnte ſog. Bauernregel kann ſich bewahrheiten, wenn zu 
dieſer Zeit die feuchten Südweſt⸗ oder Nordweſtwinde bei uns ein⸗ 
kehren und die ihnen widerſtrebenden trockenen Nordoſtwinde dauernd 
überwinden. 

In dieſem Jahre hat der Antipaſſat eher, ſchon im März, die 
Alpen überſchritten und wir haben deshalb auch ſchon früher unſere 
Regenzeit gehabt, mit ihr aber auch ein rauhes Frühjahr und unan⸗ 
genehmen Sommeranfang. 

Es iſt nun zu hoffen, daß nach dem langen Vorwalten des feuch⸗ 
ten Antipaſſats nun der trocknere und im Sommer zugleich auch 
wärmere polare Luftſtrom das Uebergewicht erhalten wird. Gegen⸗ 
wärtig (am 15. Jun befinden wir uns in einer Zeit des Sieges 
dieſes letzteren; hoſſen wir, daß er ein langer andauernder fein und 


würde es ſehr fraglich ſein, ob ſie dadurch am Ende etwas gewonnen 
hätten. Schon oft haben die Kaufleute einer Stadt ſich darüber 
verſtändigen wollen, nicht unter einem gewiſſen Preiſe zu verkaufen. 
Aber ſie hielten nicht alle Treu und Glauben gegen einander. Wie 
ſollten da die hunderttauſend weit auseinander wohnenden Korn⸗ 
händler und Producenten ſich einigen können. Das Schlechterwerden 
der Sache, der natürliche Abgang, ſowie der große Verluſt an Zinſen 
von einem feſtliegenden Capitale, was ſogar in Gefahr ſteht — alle 
dieſe Factoren ſprechen mit und verbieten eine maßloſe Speculation. 
Dieſe tritt in vorſichtiger Weiſe und bei ſolchen Gegenſtänden des 
allgemeinen Gebrauchs, welche ſich lange aufbewahren laſſen, nur 
ein, wenn ſie billig im Preiſe ſtehen, alſo die Hoffnung auf hoheren 
Preis nahe liegt. Umgekehrt, alſo bei theueren Preiſen, wirft ſich 
die Speculation wenig oder gar nicht darauf, weil ein hoher Preis 
einen noch höheren weniger als einen niedrigeren erwarten läßt. Der 
Producent ſucht fein Getreide und feine Schafwolle bei hohen an⸗ 
nehmlichen Preiſen bald an den Mann zu bringen, dieſer aber kauft 
aus Vorſicht nur aus der Hand in den Mund. Die Kornböden 
der Kornhändler ſind dann nur ſpärlich mit Vorräthen verſehen. 
Uebrigens iſt das Anhalten des Getreides in knappen Jahren für 
das conſumirende Publikum inſofern ein Glück, weil man dadurch 
zur Sparſamkeit hingewieſen wird, und es läßt ſich viel erſparen. 
Dieſes iſt das einzige Gegenmittel gegen noch höher hinauf gehende 
Preiſe. Wenn Europa zehn gute Ernten nacheinander hätte — 
was freilich noch nicht dageweſen iſt — ſo würde dennoch Alles con⸗ 
ſumirt werden. Noch iſt nichts Nutzbares in den Fluß geſchürtet! 
Wären die Ernten dagegen ſehr mäßig, nur zwei Drittheile einer 
Mittelernte betragend, ſo hungern wir dabei noch nicht, eben weil 
man ſich nach der Decke ſtrecken, alſo ſparſam einrichten kann und 
einrichten muß. Von den gewöhnlichen Lebensmitteln iſt das Brot⸗ 
korn, überhaupt das Getreide, den größten Preisveränderungen unter⸗ 
worfen, das war von jeher ſo, liegt in der großen Verſchiedenheit 
des Ernteausfalls und dem Handel nach Außen. Aber da wo das 
Getreide aufgekauft wird, iſt die Noth noch nicht ſo groß als da, 
wohin der Verſandt geht. Auch da wollen die Leute leben. Könnte 
die Ausfuhr nach Belieben der Regierung verboten werden und träte 
dieſe alte irrige Maßregel auch jetzt noch mitunter ein, ſo würde 
der Anbau der Frucht ſehr nachlaſſen, weil man dabei nur ſelten 
etwas verdienen konnte. Die Aufhebung folder ſchädlichen Maßregel 
hat ſich überall wohlthätig erwieſen; die Sache regulirt ſich ſo, nach 
Zeit und Umſtänden, am beſten. Daß damit Alle zufrieden ſein 
ſollten, iſt nicht zu erwarten. Wo wäre dies je der Fall? 
(Stſchr. d. ldw. C.⸗V. d. Prov. Sachſen). 


Die Schmirgel, Kuhblume, Sumpfdotterblume, Caltha 
palustris Lin. 


Dieſe bekannte Pflanze, welche oft ſchon Anfangs April, nament⸗ 
lich auf Flußwieſen an tieferen Stellen, woſelbſt das Waſſer zurück⸗ 
zubleiben pflegt, im Gemiſch mit harten, langwachſenden Riedgräſern 
vorzukommen pflegt und ſich durch ihre großen, gelben Blumen ſchon 
von Weitem kenntlich macht, ſoll nach Dr. J. Neßler eine ſchaͤd⸗ 
liche Wirkung als Viehfutter äußern, wenn davon großere Mengen 
den Kühen verabreicht werden. Da die Giftigkeit dieſer Pflanze ſchon 
öfter bezweifelt wurde und da auch in der That ein zahmer Haſe, 
wie im Wochenbl. d. Großherz. Baden mitgetheilt wird, nach län: 
gerem Genuß dieſer Pflanze keine krankhaften Symptome zeigte, ſo 
beſchloß Dr. Neßler, weitere Verſuche über dieſe Pflanze anzu⸗ 
ſtellen und berichtet darüber in Nr. 42 gedachten Blattes: 

„Derſelbe Stallhaſe, der ohne Nachtheil von dieſer Pflanze ge: 
freſſen hatte, wurde 14 Tage mit anderem Grünfutter, dann 8 Tage, 
um ihn an Grünfutter zu gewöhnen, mit Heu gefüttert. Nach die⸗ 
ſen 8 Tagen erhielt er von den gleichen, aber getrockneten Sumpf⸗ 
dotterblättern, von welchen er ſchon früher in grünem Zuſtande ges 
freſſen hatte. Der Haſe fraß hiervon wie vom Heu, ſtarb aber 
ſchon nach 12 Stunden. 

Die Auswurfsſtoffe waren nicht feſt, ſondern breiartig. Bei der 
Section fand man Schlund und Magen entzündet, den Magen mit 
zerkleinerten Reſten der Sumpfdotterpflanze gefüllt. Der Dickdarm 
enthielt eine breiartige Maſſe, die Harnblaſe war mit einer dicklichen 
trüben Flüſſigkeit, in welcher große weiße Flecken ſchwammen, ſtark 
angefüllt. 

Mitte Juli wurden nochmals Sumpfdotterblätter gerammelt; 
während man früher den Verſuch mit großen, ziemlich ausgewach⸗ 
ſenen Blättern ausführte, wurden jetzt nur kleine junge Blätter ge⸗ 
wählt. Ein junger und ſpäter ein älterer Stallhaſe, die nur ſolche 
kleine Blätter zu freſſen bekamen, ſtarben je nach 10—12 Stunden. 


uns und den Landwirth für die vorhergegangene ſchlechte Witterung 
reichlich entſchädigen werde.“ 


Deutſche Polarforſchungen. 


Die Fortſetzung der Deutſchen Polarforſchungen iſt bekannt 
lich für dieſes Jahr noch ausgeſetzt worden, 05 john in 255 
der außerordentlichen Zeitverhältniſſe die Vorbereitungen dazu nicht 
zu treffen waren, andererſeits, weil die Mitglieder der Expedition, 
namentlich der verdiente Führer derſelben, Capltän Coldewey, noch 
mit Bearbeitung der Ergebniſſe derſelben beſchäftigt ſind. Dem Ber: 
eine für die Deutſche Nordpolarfahrt iſt nun von dem Rheder und 
Fiſchereiunternehmer Herrn Roſenthal in Bremerhaven der Antrag 
geworden, die „Germania“ ihm für eine zum Zweck des Robben⸗ 
und Walroßfanges zu unternehmende Sommerfahrt in's Kariſche 
Meer zu verchartern. Der Verein iſt auf dieſen Antrag eingegangen, 
da dafür eine für die koſtſpielige Herausgabe des Werkes fehr will: 
kommene Fracht von Herrn Roſenthal gezahlt wird. Wenn in Nor⸗ 
wegiſchen Blättern die Angelegenheit ſo dargeſtellt wird, als ob auf 
dem deutſchen Entdeckungsſchiffe norwegiſche Gelehrte und Seeleute 
die begonnenen wiſſenſchaftlichen Forſchungen fortſetzen ſollten, ſo iſt 
das natürlich eine durchaus falſche Darſtellung des Sachverhalts. — 
Es handelt ſich einfach um eine finanzielle Verwerthung der „Ger⸗ 
mania“ für Zwecke der Fiſcherei während der jetzigen Pauſe. Wie 
die Deutſchen Polarforſchungen fortzuſetzen ſind, darüber hat ja noch 
kürzlich Capitän Koldewey ein werthvolles und eingehendes Erpofe 
veröffentlicht und es wird ſich von ſelbſt verſtehen, daß der bewährte 


Führer unſerer Deutſchen Polarexpeditionen bei der Erörterung über 


die Fortſetzung derſelben eine gewichtige Stimme und hervorragenden 
Antheil haben wird. 


Dies zur Beruhigung aller derer, welche aus irrigen Nachrichten 
zu der Auffaſſung verleitet werden könnten, als ob ein einfaches ge⸗ 


ſchäftliches Unternehmen zu irgend welchen antinationalen Zwecken 
gemißbraucht werden konnte. 


Die „Germania“ wird mit norwegiſchen Seeleuten bemannt, da 


gerade dieſe vorzugsweiſe Uebung und Erfahrung in Bezug auf den 
Fiſchereibetrieb in den nordiſchen Meeren haben. 
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eingezäunt. — Die Gebäude, Stallungen und Schuppen ſind in gutem Zu⸗ 
ſtande und reichen zur Zeit für den Marktverkehr aus. Sie ſind in der 
Weſtdeutſchen Verſicherungs⸗Aclien⸗Bank mit 40,000 Thlr. verſichert. . 
Das Inventarium und die Utenfilien find in wirthſchaftlichem Zuſtande und 
auf 3355 7, Thlr. abgeſchätzt. Gaſthaus und Reſtauration find bis 1. Oetbr. 
1873 verpachtet und an Pacht find vom 1. April 1870 bis ult. März 1871 
eingegangen 1100 Thlr. — Der auf dem Markt gewonnene Dünger brachte 
an Pacht 545 Thlr. p. a. — Das Futter wird von der Direction angekauft 
und theilweiſe durch Verkauf verwertet, theilweiſe zum eigenen Conſum 
verbraucht. Im abgelaufenen 1 ergab ſich ein Futtergewinn von 
265 Thlr. 2 Sgr. 10 Pf. — Die Kaſſengeſchaſte werden vom Director 
Prieſemuth überwacht, welchem auch die Leitung des Marktverketrs ob⸗ 1 0 . 1 og 
liegt. Ihm zur Seite fungiren Rendant Beyer und Rehnungsrepiior | Auch die türkiſche Provinz Bagdad hatte in Folge der zweijährigen 
Meyer. — Den Marktperkehr anlangend, haben eine längere Grenzſperre Mißernte und der anhaltenden Dürre ſtark gelitten. „Die Schafheerden, 
und der Krieg nachtheiligen Einfluß geübt. In Berückſichtigung dieſer Ver⸗ deren größerer Theil der Seuche erlegen iſt, mußten in ferne Gegenden, 7 
Kugel 5 das „ doch als ein befriedigendes zu bezeichnen. wo Weideplätze ſind, bis nach Kurdistan getrieben werden. Die beute⸗ 
ufgetrieben wurden: 
an Ochſen 6086 Stück, 676 Stück weniger gegen das Vorjahr, 
Kühen 7028 536 » mehr 5 s x 
„Kälbern 22,772 158 = weniger . 
Hammeln 78,843 9105 » . 5 P 
„Schweinen 36,769 3697 mehr 4 P 
Das auf den Markt gebrachte Vieh war mit geringer Ausnahme ſchleſiſches. 
5 resden. — Die Preiſe blieben 
gedrückt, der Handel leblos, weil der Ankauf von Vieh über der Grenze 


Dte Preiſe waren bei 100 Pfund 20 e 
r., für mittlere 12—13 Thlr., 
für geringe 8— 10 Thlr. Kälber 12 Thlr. Schweine: für gute Waare 
15 Thlr., für geringere 12—13 Thlr. Hammel (40 Pfd. Fleiſchgewicht: 
für 1171 Waare 5—5½¼ Thlr., für geringere 2-3 Thlr. 
ie Rechnung für das abgelaufene Geihäftsjahr ſowie die am 1. April 
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die Turkomanen, nur um ſie am Leben erhalten zu können. In Iſpahan 
ſoll man Leute bei der Ausgrabung von Leichen betroffen haben, um ihre 
er mit Leichenfleiſch vom Hungertode erretten zu können. Dem 
unger folgt überall die Peſt auf dem Fuße und es ſoll zu befürchten 
ſein, daß in den am meiſten heimgeſuchten Gegenden die Hälfte der Be⸗ 


Bei der Section fand man immer dieſelben Erſcheinungen, wie bei 
dem erſten Verſuch, beſonders war der trübe, ſtark flockige Inhalt 
der Harnblaſe auffallend. 

Nach dieſen Verſuchen iſt es nicht zweifelhaft, daß die Sumpf⸗ 
dotterpflanze überhaupt giftig iſt; — es ſcheint dies aber mehr 
bei den jungen und getrockneten älteren, als bei den friſchen älteren 
Blättern der Fall zu ſein.“ - 

Dieſe nachtheilige Erſcheinung bei Verwendung dieſer Pflanze für 
Kühe, als ein zeitiges Grünfutter, iſt dem Unterzeichneten niemals 
vorgekommen, obſchon derſelbe Gelegenheit hatte, dieſelbe vielfältig 
zu verwenden, denn die Verfütterung der Schmirgel iſt, wer die oben be⸗ 

zeichneten Wieſenanlagen hat, eine ſehr naheliegende und durchaus gebotene, 
weil man damit die noch jungen Riedgräſer mit der Schmirgel zu 
ſammen verwenden kann und dadurch ein ausgezeichnetes Miſchfutter 
erhält, zu welcher Zeit weder Klee noch Luzerne mähbar ſind. — 
Beachtet man ſolche Wieſenſtellen nicht, ſondern läßt dieſe Pflanzen 
bis zur Heuernte mit den ſpäter ſich entwickelnden fortwachſen, ſo 
werden die Riedgräſer alt und holzig, die Schmirgel geht in Samen 
über und deren Blätter vertrocknen und fallen ab, oder aber werden 
ſchwarz und zerkrümeln bei der Heubereitung. 

Werden aber ſolche Stellen zeitig gemäht, dann wachſen die Ried: 
gräſer noch ſo ſchnell nach, daß man durch dieſes Verfahren nicht 
nur keinem Verluſte in der Heumaſſe ausgeſetzt iſt, im Gegentheil 
bilden die nachgewachſenen jungen Riedgräſer eine beſſere Heuqualität. 

Wenn hier keine nachtheiligen Erſcheinungen bei den Kühen von 
der Schmirgel eingetreten ſind, ſo mag dies wohl auch darin ſeinen 
Grund haben, daß dieſes Grünfutter mit Stroh zu Siede geſchnitten 
wurde und zum Geſammtfutter eine nur untergeordnete Menge 
darſtellte. 

Hieraus geht nun wohl hervor, daß die giftige Eigenſchaft der 
Schmirgel beim Rindviehe nicht die gleichen nachtheiligen Erſcheinun⸗ 
gen wie beim Haſen herbeiführt, alſo ohne Beſorgniß dieſes nützliche 
Futter verwendet werden kann. Fiedler. 


Handelsverkehr aufgehört und ſind die Ausſtände in die der Theuerung 
uneinbringbar geworden. Da eine baldige Beſſerung dieſer Wir Lage 
nicht zu 1 5 iſt, haben die älteſten europaiſchen Handelsfirmen ihre 
dortigen Filialen bereits eingehen laſſen oder ſind im Begriffe, ihre Comp⸗ 


Beſchädigten zu ihrem Rechte zu verhelfen, die Räuber 1 beſtrafen. — 


Garten werden. Der Boden iſt ſehr fruchtbar, das Klima ein geſundes, 

der Arbeitslohn gering, die Communication mit Europa ſeit der Eröffnung 

des Suezcanald wird täglich lebhafter, nur Waſſerleitungen mangeln. — 
Einige Dampfpumpen an den Ufern des Euphrat und die Herſtellung der 
verfallenen Waſſergraben müßten Wunder wirken in dieſem Lande, wo 
Boden, Klima der Baumwolle, Seide, dem Zuckerrohr, Ackerbau, der Obſt⸗ 
cultur ſo außerordentliche Chancen bieten. 
Es dürfte der Ausweis intereſſiren, den das Beyruther Zollamt über 

die in Syrien im verfloſſenen Jahre 1870 ein: und ausgeführten Waaren 
und Producte veröffentlicht hat. Der Werth der Einfuhrartikel beträgt 
11,658,388 Piaſter, jener der Ausfuhr 32,474,855 Piaſter. — Es dürfte 

ſowohl die eine als die andere Summe in Wirklichkeit eine höhere Ziffer 
erreicht haben; doch auch der angegebene Werth beweiſt binlänglich, daß 

der Verkehr mit dieſer Provinz ein lohnender iſt, beſonders wenn man 

berückſichtigt, daß in den letztverfloſſenen Jahren auch der Handel in Folge 

der Mißernte bedeutend gelitten hat. U. A. 


6» ͥ ²˙ m] ¾˙½dꝛ ...... 
Literatur. 


Breslau, 18. Juni 1871. So eben erhalten wir die Prohe⸗Nummer. 
des neugegründeten Blattes: „Feierabend des aa Wir müſſen 
gefteben,, bab 1 10 55 1 ene N des 
: A 852 j Blatte erraſcht hat, und können kaum begreifen, wie die Herren Her⸗ 
Veranlaſſung zu einer Discuſſion. — Es a 1871 =. ausgeber bei dem geringen Preiſe von 12°, Sgr. beſtehen wollen, — 

x 17 ei durch eine außerordentliche Theilnahme des ublikums unterſtützt 

erden. 

- . f : Das Blatt ift für den „kleineren ländlichen Grundbeſitz“ beſtimmt, 
tion. Sowohl die Mitglieder des Verwalkungsratds als auch die Geſchafts nud wid bom den Deszen Wanberlehtern Sümän und . 
; eben. Da nun in Breslau neben den bereits ſchon länger beite enden 

ſammlung dem Verwaltungöratge Decharge ertheilt worden war, wurde das landwirthſchaftüchen zwei Fach⸗Blättern, für den einen rundbeſitz“ der 
„Fortſchritt“ wöchentlich erſcheint, iſt uns eine vermehrte Concurrenz doch 

etwas bedenklich. — Um aber gerecht zu ſein, wollen wir gern anerkennen 
daß der Inhalt des Blattes uns ſehr befriedigt hat; nur fürchten wir, da 
fen viele „kleinere Grundbeſitzer“ die Sprache doch etwas zu och gehalten 
ein möchte. Nichts iſt den id als ſich populär und do perftändlich 
auszudrücken. Bei dem beſten Willen ſind Fremdwörter kaum zu vermeiden, 
und Au Erklärungen derſelben 0 ſelten genügend, dem Leſer eme rich⸗ 
tige Anſchauung zu verſchaffen. Wer das Wort: „Capillarität“ und deſſen 
Bedeutung nicht kennt, wird auch durch die Ueberſetzung: Haarröhrchenein⸗ 
wirkung (Eigenſchaft der Ackererde lüſſigkeiten aufzuſaugen und auch 
aus der Tiefe nach oben ſteigen zu laſſen) — nur wenig belehrt werden. 
Wenn nun in einer einpaen Nummer 35 derartige Fremdwörter vorkom⸗ 
bern 4 es dem ſchlichten Leſer doch ſehr ſauer werden, Alles richtig zu 

erſtehen. 

Deshalb finden wir es I r gerechtfertigt, wenn der Redacteur des 
Blattes, Herr G. Nentwig, ei Mitarbeiter erſucht, die Fremdwörter 
in ihren Artikeln möglichſt zu vermeiden. Wir wünſchen den Herren Her⸗ 
ausgebern übrigens einen möglichſt guten Erfolg. N . 


Das Gewinn⸗Conto gelangt bis auf einen ee ei 27 Thlr. 3 Sgr. 
Landwirthſchaftliche Literatur. i 


Tüchtig beſchäftigt und zufrieden mit meiner Arbeit, damit die 
Bäume nicht in den Himmel wachſen, auch gerade nicht sans souci, 
werde ich von Freund Sortimentsbuchhändler mit einer Ladung 
Bücher beglückt; „zur gefälligen Anſicht“ und jedenfalls etwas behal⸗ 
tend, will ich Alles prüfen. 

Zunächſt kommen mir meine lieben Sachſen in die Hand. Dr. 
Birnbaum fehlt dieſes Mal, wird gewiß zum Neujahr wieder da 
ſein; unſere landwirthſchaftlich⸗literariſche Biene oder Ameiſe, Dr. 
Löbe aber, der alle Ereigniſſe, alle Urtheile der Landwirthſchaftswelt 
zufammenträgt, ſich ſelbſt aber nur dann ein Urtheil zutraut, wenn 
er fehl greift, mir unter Anderen „gedrillten Lein“ octroyirt hat, 
worauf wirklich auch ganz geſcheidte Leute angebiſſen, Dr. Lobe mit 
ſeinem anders gerichteten „Landwirthſchaftlichen Fortſchritt“ iſt da 
und neben Manchem, das ich abermals nicht acceptiren kann, finde 
ich doch auch manches Gute und immerhin bleibt Herr Dr. Lobe 
brav und achtungswerth. 

„Wer Vieles bringt wird Manchem etwas bringen,“ nur iſt es 
fatal, wenn man erſt ſeihen und ſieben fol, wo man den Weizen 
ohne des boͤſen Feindes Saat haben will. 

Der Höfe Feind im Weizenfelde iſt nicht der Dinkel ſowohl als 
der Dünkel. 

Dr. Löbe kann man davon freiſprechen, daß er anmaßend wäre, 
der wackere, fleißige Mann gehört nicht zu den „Dictatoren“ der 
Landwirthſchaft, zu den privilegirten Alleswiſſern; eher wäre ihm zu 

wünſchen, daß er für fein Wiſſen auch der Art einträte, daß der 
Bauer, dem Wanderlehrer gegenüber, ſich ſicherer auf ihn berufen 
konnte, als es geſchehen. 

Alſo „suum cuique““ und deswegen keine Feindſchaft nicht — 
aber nun weiter. 

„Das goldene Buch der Landwirthſchaft“, „eine Quelle“ u. ſ. w. 

Reclame wie für ein Receptenbuch, von Dr. Emil 
Winkler, Verlag: Dresden, Schray'ſche Verlags⸗Anſtalt. Einige 
Blicke in das Werk, das alle Geld-, Dünger, Wetter⸗ und andere 
Noth des Landwirths zu Grabe tragen will, in das Heft, das ſich 
das Anſehen giebt, als wären es eingebundene Pfandbriefe Litt. Z., 
und ich kann mich der tiefften Erniedrigung und des hoͤchſten Stolzes 
eines Landwirths nicht enthalten. 

„Die Landwirthe ſind die ſchlechteſten Bücherkäufer“, ſagte ein 
hoͤchſt achtbarer und renommirter Leipziger einſt zu mir, und wenn 
ihnen dergleichen geboten wird, kann dies auch gar nicht anders ſein. 
— Mit einem halblauten Ausdrucke des Unwillens, wie man ihn 
hat, wenn man einen unberufenen Gaſt in Feld oder Scheuer beim 
Kragen faßt, werfe ich den Plunder bei Seite, aber der Poſtbote, 
der mir nur ausnahmsweiſe meine Poſtſachen dringt, klopft und tritt 
ein. — Ein Buch aus Amerika, „La Fayette-Indiana, North Ame- 
rica. P. O. Box 91“ etc, 

„Das goldene Buch der Landwirthſchaft“! Aber nanu! Die kurze 
Frage aus der neuen Welt: 

„Giebt es denn, alter Freund, in Schleſien oder im ruhm⸗ 
gekroͤnten Deutſchland keinen Ackerbauer oder des Ackerbaues 
Würdigen, welcher dieſes Buch nach Verdienſt beſpräche.“ 

Ich richte dieſe Frage an alle deutſchen Landwirthe, und wenn 
Niemand ſich findet, der dieſem Humbug ſein Recht zu thun den 
Muth hat, dann werde ich meine Pflicht thun zur Ehre der deutſchen 
und aller Landwirthe. Alfred Räfin. 


Provinzial-Berichte. 


H. Breslau, 22. Juni. NAD e der Actien: 
Geſellſchaft „Breslauer chlachtviehmark.“] Der Vorſitzende des 
Verwaltungsrathes, Banquier Schöller, eröffnete dieſelbe. Zum Tages⸗ 
a wird Landrath Dr. Friedenthal einſtimmig gewählt. Herr 

chöller erſtattet nun Bericht über die ae der Geſchäfte der Actienge⸗ 


Ziegenhals, 23. Juni. Die Bienenzucht hat in hieſiger Gegend in 
Folge des abnormen verfloſſenen Winters ewaltige Rückſchritte gemacht, 
trotzdem ſie durch die Beſtrebungen des Vereins für Bienenzucht ꝛc. im 
ſchleſ. Geſenke bedeutend gefördert worden war. Ganze Bienenſtände ſind 
vollſtändig verſchwunden und ſelbſt Bienenzuchter, welche — wie man 
ſagt — mit Leib und Leben an der Bienenzucht hängen, fangen an, die 
Luſt zu verlieren. Es koſtet in Bezug darauf die Vereinsvorſteher un⸗ 
endliche Mühe und Anſtrengung, einen Verein zu erhalten; die Betheili⸗ 

ung an den Sitzungen wird auch immer ſchwächer. In Folge des wech⸗ 
elvollen und eigentlich vorwiegend ſchlechten Wetters ſind auch wiederum 
keine Ausſichten auf Beſſerung vorhanden, ja, die noch lebenden Völker 
müſſen ab und zu immer noch gefüttert werden, damit fie nur das Leben er⸗ 
halten. Am vorzüglichſten 11 5 ſich wiederum die Krainer bewährt, 
wenn ſie nur mit dem nöthigen Futter ausgereicht haben. Jetzt ſcheint 
ſich das Wetter doch freundlicher zu geſtalten: möchte es nur von längerer 
Dauer ſein! O. K. 


———. DALAI CEAENEEEEEEE.ASSEDEDEEN WERHERTEESCHENEBEEELEN 
Auswärtige Berichte. 


Fettvieh⸗Bericht von Nahm und Dietrich in Stettin. 

Stettin, 19. Juni 1871.“ Das heiße Wetter der letzten Woche, das 
den Graswuchs nicht fördern konnte, hat den ſchottiſchen Märkten große 
Zufuhren von Schafen gebracht, wodurch ſich der Handel ſchwerfälliger 
FR und Preiſe etwas niedriger zu notiren ſind. Hinreichender Regen 
erfriſchte indeſſen in den letzten Tagen die Weiden des ganzen Landes 
und geringere Zufuhren ſtehen in dieſer Woche zu erwarten, ſo daß die 
in der Vorwoche mit dem Orkan⸗Deck⸗Dampfer Danzig abgegangenen 
Schafe vorausſichtlich in einen recht guten Markt hineinkommen werden. 

Der Handel in Rindern macht ſich anhaltend recht gut: „Kleine Zu⸗ 
fuhren und hohe Preiſe“, das iſt jetzt der allgemeine Character, den 
zweifellos die englischen Fleiſchmärkte in der nächſten Zeit beibehalten 
werden und zu Conſignationen mithin die günſtigſten Ausſichten bieten. 


Notirungen per aufe leer Zollpfund in Edinburg: 
N 1 


nder: 
prima inländiſche 9 Sh. 6 d. bis 10 Sh. pr. 14 Pfd. engl. = 6 Sgr. 
9%, Pf. bis 7 Sgr. 1%, Pf. . 
auswärtige 9 Sh. 3 d. bis 9 Sh. 6 d. pr. 14. Pfd. engl. = 6 Sgr. 
7% Sit bis 6 Sgr. 9% Pf. i 
gute secunda 8 Sh, bis 8 Sh. 3 d. pr. 14 Pfd. engl. = 5 Sgr. 8 ½ Pf. 
bis 5 Sgr. 10% Pf 


— General:Beriht über die ſanssftſche Ackerbau ⸗Enquete er: 
tattet an den Minifter für Ackerbau, Handel und öffentliche Arbeiten von 
de Monny de Mornay, General ⸗Commiſſar der quete. Nebſt 
ir e den Bericht des Ackerbau⸗Miniſters an den Kaiſer ent⸗ 
altend. 

Deutſch bearbeitet vom Rittergutsbeſitzer Dr. M. Bauer, Dr. med. 

W. Rawack und Dr. a Carl Filly. Berlin 1871. Verlag von 
555 —. u. Hempel. Landwirthſchaftliche Verlagshandlung. Gr. 8. 

eiten. 

— in hohem Grade, beſonders nach den neuſten Zeitereigniſſen, 
anſprechende Werk iſt auf Anregung des Königl. Landes ⸗Oeconomie⸗ 
Collegiums und unter Zuſtimmun resp. Unterſtützung des Herrn Miniſters 
für . Angelegenheiten ins Deutſche übertragen worden 
und empfiehlt ſich beſonders für Ver leichungen der franzöſiſchen land⸗ 
den Aullöude mit den unſrigen, z. B. in Betreff der land⸗ 
wirthſchaftlichen Creditfrage, der Bodenerträge und Bodenpreiſe, der Com⸗ 
municationsmittel, Eiſenbahntarife, Meliorationen und Meliorationsmittel, 
der Staats⸗Subventionen und Actienunternehmungen, der Arbeiterverhält⸗ 
niſſe oder mit kurzen Worten, in Betreff fait aller landwirthſchaftlichen 
Tagesfragen. Viele Gegenſtände dürften einen, ſehr dankbaren Stoff für 
nähere Erwägungen bei landwirthſchaftlichen Vereinen und zu ſpeciellen 
Beleuchtungen in der Fachpreſſe bieten. ER 


Briefkaſten der Redaction. 


So ſehr wir unſeren Herren Mitarbeitern und Correſpondenten 
für ihre Güte dankbar ſind, ſehen wir uns doch gezwungen, hiermit 
nochmals zu betonen, daß wir Aufſätze, welche zu lang gehalten ſind 
— d. h. ſolche, welche den Raum von 200 Druckzeilen überſteigen — 
nur ungern aufnehmen, da wir aus Erfahrung willen, daß die ge⸗ 
ehrten Abonnenten dieſer Zeitung fo lange Aufſaͤtze ungern leſen. 

Ebenſo müſſen wir nochmals bitten, uns die Manufcripte moͤg⸗ 
lichſt früb (d. h. vor Schluß der Woche) zugehen zu laſſen, weil es 
ſich häufig ereignet, daß ſpätere Eingänge in die zunächſt erſcheinende 
Nummer nicht mehr aufgenommen werden können, weil das Blatt 
bereits gefüllt if. 

Die Einſender der Marktberichte werden erſucht, von den über⸗ 
ſandten Franco-Marken Gebrauch zu machen, die Berichte aber un⸗ 
verſchloſſen, nur zuſammengefaltet, uns zuzuſenden. 
(ͥͥ0 ⁵˙ AA d m TRETEN BTW 


Beſitzveränderungen. 
Durch Kauf: 1 ß 


die Rittergüter Ober» und Nieder⸗Paulsdorf, Kr, Namslau, von 
den Erben des Rittergutsbeſitzers Hauptmann Keitſch zu Paulsdorf 
an den Gutsbeſitzer Grund zu Tſcheſchau. 


Wochen ⸗Kalender. 
Zu Shlefi Jul d. n A 3 
n Schleſien: Juli 1.: Primkenau. —, 3.: Bohrau, Trachenberg, 
Berun, Ober⸗Glogau, Guttentag, Lublinitz, Pitſchen, Diehſa, Markliſſa. > 
4.: Dyhernfurth, Loslau, Daubis, Friedeberg a. Q., Landeshut. — 5.: 
Reichenbach in Schleſien. — 6.: Kuttlau. 
In Boien: Juli 4.: Bojanowo, Bulk, Koſton, Barzin, Bromberg, 
Hr — 5.: Kurnik, Samoczyn. — 6.: Bentſchen, Roszkow, Rawicz, 
irſiß. 


—— ——— — — ——— 
Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 26. 


Verantwortlicher Redacteur: O. Bollmann in Breslau. 
Drud von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


2 FOR eh — 
Aus Ungarn, 13. Juni. [Witterung und Saatenſtand. — 
Eiſenbahn⸗ und Straßenbauten in der Türkei. — Der Noth⸗ 
ſtand in Perſien. — Wirthſchaftliche und Culturzuſtände in 
Bagdad. — Import und Export in Syrien.] j 
Nach einigen ſchönen warmen Tagen, welche zu Pfingſten ſich einge⸗ 
ftellt hatten, iſt wieder kühle und regneriſche Witterung eingetreten, welche 
freilich unſere Wein⸗ und Gemüſegärtner mit anderen Augen betrachten 
als der Naturfreund, indem ſie ſie hoch willkommen heißen. So viel laßt 
ſich über den Saaten⸗ und Wein artenſtand nunmehr, nachdem die Ge⸗ 
ahr des Erfrierens glücklich vorüber iſt, ſagen, daß derſelbe ein recht be⸗ 
iedigender iſt. Die Saaten berechtigen zu ſehr guten Hoffnungen und 
ift zu wünſchen, daß bei der näher und näher heranrückenden Ernte ſchöne 
und warme Witterung nicht fehlen möge. 1 \ 
Nebſt der Energie, mit der DIE Eiſenbahnarbeiten in der Türkei be⸗ 
trieben werden, verdient auch die Thätigkeit, welche die Regierung den 


ſellſchaft im Allgemeinen und über die Re ultate des verfloſſenen Jahres. 
A. Im Allgemeinen: In der am 9. Juni 1870 ftattgefundenen General. N eru 
Verſammlung der ſeit 1. April 1868 beſtandenen ommanditgeſellſchaft] Landſtraßen zuwendet, volle Anerkennung. Gegenwärtig ſind einige Tau⸗ 
Breslauer Schlachwiehmarkt (Janke u. Co.) wurde beichteflen, die vermö⸗ ſend Hände mit der Herſtellung der Landstraße, die Rodoſto mit Niſch ver⸗ 
gensrechtliche Gemeinſchaft der Commanditgeſellſchaft im Wege ber Ligui⸗ bindet, beſchäftigt, und da die Strecke zwiſchen letzterer Stadt und Adria⸗ 
dation aufzulöfen und die Anlage des Schlachtviehmarktes mit allen Acttvis | nopel bereits fertig iſt, ſo dürfte auch der Reſt bis zum Eintritte der naſſen 
und Paſſivis auf die durch Erlaß vom 2. April 1870 genehmigte Actien⸗ Jahreszeit beendet werden. Es wäre nur zu wünſchen, daß zur daa 
Geſellſchaft „Breslauer Schlachtviehmarkt“ zu übertragen. In der genann⸗ haltung ſowohl dieſer als überhaupt aller Straßen eine größere Sorgfalt 
ten Verſammlung wurden in den Verwaltungsrath der neu conſtituirten] verwendet werde, wie es bisher der all war. ö 
Verſammlung die Herren ng v. Eichborn auf Güttmannsborf, Aber ſobald eine Straße fertig iſt, wird fie ihrem Schidjal überlaſſen, 
Banquier M. Cohn, Banquier L. Schöller, Rittergutsbeſitzer v. Chla und in einigen Jahren pocht die Nothwendigkeit eines neuen Straßenbaues 
powski auf Kopaczewo, Landesälteſter v. Lieres auf Gallowitz, Ober⸗ abermals an die Thüre des betreffenden. ne Es darf demnach 
amtmann G. Koepke, Oberamtmann Schwietzke; zu Rechnungsreviſoren] nicht befremden, wenn man die rſache, weshalb eine ſolche Wirthſchaft 
die Herren Landrath Dr. Friedenthal und Rittergutsbeſitzer vom Rath 
gewählt. — Das Actiencapital der Geſellſchaft wurde auf 82,000 Thlr. feſt⸗ 
eſtellt, reſp. erhöht. Unter dem 7. Novbr. 1870 wurde von dem konigl. 
Skadigeri t die Eintragung genannter Keen angezeigt und am 
7. Decbr. deſſelben Jahres die polizeiliche Conceſſion für den Fortbetrieb 
des Schlachtviehmarktes ertheilt. tos 5 5 
. B. Ueber die Reſultate des verfloſſenen Ja res: Zur Anlage 
: des Marktplatzes ift ein Areal von ca. 13 Morgen für 20,500 Thlr. ange: 
* kauft und davon 9 Morgen zur Benutzung für den Markt eingerichtet und 


geführt wird, nicht allein in der Involenz ſucht, ſondern beſondere u. . 
nicht ſehr lautere Motive dafür angie t. 

Die Folgen der Hungersnoth treten im Innern des perſiſchen Reiches 
immer gräßlicher an das Tageslicht. Berichte ſchildern das dort herrſchende 
Elend in einer wirklich haarſträubenden Weise, . 

In manchen Gegenden friſten die Landbewohner ihr Daſein mit 
Gras: und Wurzelgewächſen. Vor Hunger Sterbende, ſelbſt in den Gaſſen 
der Hauptſtadt, ſollen noch nicht die fürchterlichſten Scenen fein, die erlebt 
werden. In Khoraſſan verkaufen die Eltern ihre Kinder als Sklaven an 
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Breslau, 28. Juni. [Produeten⸗Wochenbericht.] Die Witterung 
zeigte ſich ſehr veränderlich, obwohl die Luft milde blieb, waren Gewitter 
und Gewitterregen ſich faſt täglich wiederholende Erſcheinungen, die der ſonſt 
gleihmäßigeren Temperatur des Juni wenig entſprachen. 

Die Witterung zeigte ſich auf den Getreidehandel ohne anregenden Ein⸗ 
fluß und blieb der Geſchäftsverkehr böchſt belanglos, da Exportgeſchaft fehlt 
20 at ſich die Umſätze mehr auf die Verſorgung des täglichen Conſums 

eſchränken. 

Der Waſſerſtand der Oder war im Fallen, und obwohl Ladungen nur 
mäßig angeboten ſind, waren die Frachtforderungen böher, zu notiren iſt für 
2125 Pfd. Getreide nach Stettin 3 Thlr., nach Berlin 3% Thlr. nach Ham⸗ 
burg 5 Thlr., für Mehl nach Berlin 4½ Sgr. pr. Ctr. 

1 fh wurde bei höͤchſt beſchränkter Nachfrage belanglos umgeſetzt und 
ſahen ſich Inhaber gend dit ihre Forderungen zu ermäßigen. eltern zeigt 
ſich vermehrte Frage, m heutigen Markte galt-bei feſter Haltung pr. fl. 

weißer 79 — 9 r., pr. 200 Pfund 6% bis 7½ Thlr., 45 ber 79 bis 

95 8500 pr. 200 Pfund 6½ bis 7¼½ Thlr., feinſter über Notiz bezahlt, 

per 2 fund per Juni 72 Thlr. Br. — Roggen war am Landmarkte 

in feiner Waare ſchwach, in geringer faſt gar nicht beachtet und billiger 
käuflich, erſt geſtern belebte ſich wieder die Nachfrage. Am heutigen Markte 

wurde dei vermehrter Kauflust pr. Scheffel 56—64 Sgr. pr. 200 Pfund 4% 

bis 5% Thlr. bezahlt. Lieferungshandel zeigte fi anfänglich feſtere 

Stimmung, bei der ſich Preiſe circa %4 Thaler beſſerten, dieſe beſſere Mei⸗ 

nung konnte ſich jedoch nicht 4 2 und bemächtigte ſich der Börſe eine 

recht matte Stimmung, bei der Preiſe der nahen Termine % Thlr., die auf 

Herbſtlieferung 7 Thlr. FT hierfür fand ſich jedoch vermehrte 

Beachtung und eine neue Preisbeſſerung. ur galt per 2000 Pfd. pr. dieſen 


Oelſaaten 


Monat und Juni⸗Juli 48 Thlr. Br., Juli⸗Auguſt 48% — 7 Thlr. bez., 
Auguſt⸗September 49 Thlr. bez., Septbr.⸗Oetbr. 50 Thlr. bez., Oct.⸗Nov. 
50% Thlr. Br. u. Old. — Gerfte hat ſich bei matter eee und beſchränkter 
bin e im Preiſe niedriger geſtellt. Wir notiren pr. Scheffel 42 bis 55 Sgr., 
einlte über Notiz bez., pr. 200 Pfund gelbe und helle 34 —4% Thlr., weiße 


Die Chemische Dünger fabrik 


100 Pfd. 75 Sgr., pr. 200 Pfund 5 
60 Sgr., pr. 200 Pfund 4% —4% Thlr. 

Kleeſamen ohne Umſatz. 
nicht bemerkenswerth zugeführt, auf Lieferung neuer 
Ernte wurde je nach Condition 7% bis 7% Thlr., ſpätere Lieferung bis 
7% Thlr. pr. 150 Pfd. Brutto bez. 

RNapskuchen waren a 60—6 
zeigte ſich zumeiſt vernachläſſigt, I 0 Bu 
laglein war vermindert beachtet, wir notiren pr. 150 Pfund 
Thlr., feinſter über Notiz bezahlt. — Leinkuchen 
blieben zu feſten Preiſen & 87— 90 Sgr. pr. Centner gut beachtet. 

Rüböl war im Verlauf der Vorwoche auf nabe Termine matter, woge⸗ 
gen ſich Preiſe auf Herbitlieferung gut 
er zuletzt pr. 5 1991 

hlr. Br., Juni⸗Juli 13% 


55 Sgr. — Sch 
Brutto 570 —6 74 —6% 


wurden 


wir notiren pr. 60 Pfund 


100 Pfund loco 


zu Breslau 


(Comptoir: Schweidnitzer Stadtgraben 12) 


offerirt zur Herbstsant in bekannter Güte und unter Garantie des versprochenen Gehaltes: 


feinstes Knoehenmehl, mit Schwefelsäure präparirtes 
Spodien und Knochenasche mit und ohne Stickstoff, 
Ammoniak. Peru-Guano (roh, 
Preise biiligset aber fest; 
Preiseourants 


aufgeschlossen und pulverisirt), 
Zuhlungs bedingungen laut Vereinbarung; 
stehen jederzeit zur Verfügung 


Mnochen mehl, Superphosphate aus 
schwefelsaures und animalisches 


und Kalisalze. 


[334] 


Zur landwirthſchaftlichen Literatur! 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 

Erdt, W. E. A., Kgl. Departements⸗Thierarzt in Cöslin, Die rationelle 
Hufbeſchlagslehre nach den Grundſätzen der Wiſſenſchaft und 
Kunſt am Leitfaden der Natur, theoretiſch und praetiſch bearbeitet für jeden 
denkenden Hufbeſchläger und Pferdefreund. Gr. 8. Mit erläuternden Zeichnun⸗ 
gen auf 5 lithogr. Tafeln und 1 Holzſchnitt. Eleg. broſch. Preis 2¼ Thlr. 


May, Dr. Georg, Profeſſor der Thierproductionslehre und Thierheilkunde an der 
königl. bayer. landw. Centralſchule Weihenſtephan, Das Schaf. Seine Wolle, 
Nacen, Züchtung, Ernährung und Benutzung, ſowie deſſen Krank. 
heiten. Gr. 8. Zwei Bände. (1. Band: Die Wolle, Racen, Züchtung, 
Ernährung und Benutzung des Schafes; 2. Band: Die inneren und äußeren 
Krankheiten des Schafes.) Mit 100 in den Text eingedruckten Holzſchnitten, 
2 Tafeln Wollfehler und 16 Tafeln Racenabbildungen in Tondruck. Eleg. broſch. 
Preis 6 ½ Thlr. 

Zwei hervorragende Erſcheinungen, welche der Beachtung des land— 
wirthſchaftlichen Publikums beſtens empfohlen werden. 


| Dampf: I 
Dreſch-Klaſchinen & Locomobilen 


Clayton & Shuttleworth, Lincoln (England) 


empfiehlt 


J. Kemna, Breslau. 


Eiſengießerei und Maſchinen⸗Fabril. 


(93/6) 337 


2 Super phosphate 


aus Bakerguano, Kuochenaſche, Spodium, ſowie Ammoniak. Superphos- 

phat von Noethen & Schippan, Freiberg, ferner ſämmtliche 
Kalidüngeſalze 

der Leopoldshütte, II. Douglas, zu Staßfurth billigſt zu beziehen durch 


Eduard Sperling, Breslau 4 ee Oderſtr. Nr. 8 a., 


Vertreter der genannten riken für Schleſien. 


Felix Lober, Breslau, 


Neue Taſchenſtraße Nr. 12, 
empfiehlt aus der 


. Fabrik landwirthſchaftlicher Maſchinen 
des Herrn Alw. Taatz in Halle a. d. S.. 


billigſt: ’ 
Drills, Guanoſtreumaſchinen, Pferdehacken, Pferdeharken, Ringelwalzen, Göpel⸗ und Dreſch⸗ 
maſchinen, Häckſelmaſchinen, 


Rübenſchneider u, ſelbſtthätig ablegende Getreidemähmaſchinen. von Graß, Bart 


9 Verlage von Eduard Trewendt 
in Breslau iſt erſchienen und durch alle 


Buchhandlungen u beziehen: 
Die Wiederkehr 
ſicherer Flachsernten 


als Anleitung 
zur Erzielung zeitgemäßer Bodenerträge 


un 
die Ergänzung der mineraliſchen 
flanzen⸗Nährſtoffe, 
insbeſondere 
des Kali's und der Phosphorſäure, 
in ihrer Wichtigkeit für Flachs, Klee, 
Hack-, Hülſen⸗ und Halmfrucht, 


von 
Alfred Nüfin. 


8. Eleg. broſch. Preis 7% Sgr. 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Leitfaden 
zur Führung und Selbſterlernung der 
landwirthſchaftlichen 


doppelten Buchhaltung. 


Bevorwortet von dem königl. Land.⸗Oek.⸗Rath 
A. 25 Thaer, 
bearbeitet von Theodor Sascki. 
gr. 8. Eleg. broſch. Preis 224 Sgr. 

Herr Direktor Thaer empfiehlt dieſes Werl 
mit folgenden Worten: „Der Verfaſſer hat ſich 
bemüht, das von ihm verfolgte und durch meh⸗ 
rere Jahre in noch mehreren Yu Mr al 
en geübte Verfahren in leicht faßlicher Dar: 
tellung ee dadurch aber einen Leit: 
aden zu geben, welcher durch die rer ge⸗ 
ponnen ſo leiten wird, daß jeder bei der Aus⸗ 
ührung zum Ziele gelangt, und ſich dahin er: 
klären dürfte, daß durch dieſen Leitfaden einem 
Bedürfniß für die abgeholfen fer welche durch 
Rechnungs⸗Schlüſſe nach doppelter Buchhaltung 
klare Ueberſicht ihrer Wirthſchaſt und eine 


treffende Cenſur der Wirthſchaftsführung erlan⸗ 


gen wollen.““ ' 


Ein Oeconomie-Verwalter mit feinen 


Empfehlungen und Zeugniſſen, mit der Red: 
nungsführung, Brennerei, Ziegelei und Drai⸗ 
nage vertraut, fucht möglichſt bald Stellung. 
Gefällige Offerten an L. Züllich, Görlitz, 
Bismarckſtraße 10. [338] 


Dominium Olbersdorf, 15657 Schleſien, 
an der Chauſſee von Neuſtadt O/S. nach 
ägerndorf, offerirt 150 Stück gut bezahnte 
chafe, darunter 70 zur Zu t taugliche 
Muͤtter. Die Heerde iſt vollkommen ge⸗ 
ſund, ſomit auch traberfrei. [323] 
Diesjähriger Wollpreis am Breslauer 
Markte 140 Thlr. für den Zoll-Etr, 


Treibriemen 


in beſter Qualität, ſowie ſämmtliche tech⸗ 
uiſche Gummi⸗Artikel empfiehlt die Leder- 
und Maſchinen⸗Niemenfabrik 168] 


Adolph Moll, 


Breslau, Offnegaſſe Nr. 13 b. 


Im Comptoir der Buchdruckerei 
1 U. Comp., Herren · 


Sämmtliche Maſchinen des Herrn A. Taatz werden laut den Bedingungen des ſtraße Nr. 20, find vorräthig: 


Probe gegeben. 


Johnston' 8 
Original-Getreide-Mähmaschine, 


Coustruction, leichtem Gang und guter Ablage übertrifft diese 
Sofortige Absendung. [339] 


Cataloges auch zur 


amerikanische 


in solidem. Bau, sinnreicher Lou 
Maschine alle anderen Mähmaschinen. 
Näheres durch die General-Agentur 


Andre & Herzog, Cassel. 


— 


eee 


Tauf-, Zrau- und Begräbnißbücher, 
Vormunbſchaftsberichte, Nachlaß ⸗Inven ⸗ 
tarien, Prozeß⸗Vollmachten, Eiſenbahn⸗ 
und Fubrmanns⸗Frachtbriefe, Oeſterr 
Joll. und Poſtdeelarationen, Brannt⸗ 
wein- u. Zucker⸗Aus fuhr⸗Deelarationen; 
— Protokollbücher, Vorladungen und 
Atteſte für Schiedsmänner, Mieths 
Contracte und Mieths⸗Quittungsbücher. 
Penſions Quittungen, Depeſchen · For · 
mulare, Speiſekarten. 


3 Sgr. pr. Ctr. offerirt. — Hanfſamen 


behaupteten, bei feſter Stimmung 
Thlr. Br., pr. dieſen Monat 13 ½ 
Thlr. Br., Juli⸗Auguſt 12% Thlr. Br., Auguſt⸗ 


Septbr. —, Septbr.⸗Oetbr. 12% Thlr. bez. u. Br., Oetbr.⸗Nov. u. Novem⸗ 
ber⸗December 12½ Thlr. bez. 

Spiritus zeigte ſich wie alljährlich zu dieſer Jahreszeit geſchaftslos und 
haben ſich Preiſe daher nur ſchwerfällig behaupten können. 9 a galt bei 
eſter Stimmung pr. 100 Liter loco 16%, Thlr. Gld, 16% Br., pr. dieſen 

onat, Juni⸗Julf und Juli⸗Auguſt 16 Thlr. ber u. OR, G senen, 
„ber 16% Thlr. Br. u. Gld., September 16% Thlr. bez. u. Gld., Septmbr.» 
Octbr. 16% Thlr. Br. 

Mehl fand zu ermäßigten Preiſen wenig Beachtung. Wir notiren 
pr. Centner unverſteuert Weizen fein 5—5% Thlr. Roggen fein 44% 
Thlr., Hausbacken 3% bis 3% Thlr., in Partien billiger, Roggen⸗Futter⸗ 
mebl mehr angeboten, 47 bis 49 Sgr., Weizenſchale 38—0 Sgr. pr. Ctr. 


——.. ͤ——— 


Inſerate. 


Landwirthſchafts⸗ Beamte, 067 


ältere unverheirathete, ſowie auch namentlich verheirathete, durch die Vereins⸗ 
Vorſtände in den Kreiſen als zuverläßig empfohlen, werden unentgeltlich nach⸗ 
gewieſen durch das Bureau des Schleſ. Vereins zur Unterſtützung v. Land⸗ 
wirthſch.⸗Beamten hieſ., Tauenzienſtr. 56 b., 2. Et. (Rend. Glöckner). 


Brutto 52 bis 


Von Freunden und Bekannten beauftragt, bin ich jeder Zeit im Stande, den 
Herren Gutskäufern über ſchöne verkäufliche Rittergüter Auskunft zu ertheilen. 


Breslau, Gartenſtraße 9. Bollmann, früher Gutsbeſitzer. 


[Eingſdt.) Erwachſene, welche Engliſch oder Franz. 13361 


durch Selbſtſtud. erlernen od. ſich darin vervollkommnen 
wollen, finden in dem briefl. Sprach⸗ und Sprech⸗Un⸗ 
terricht n. d. Methode Touſſaint⸗Langenſcheidt 
vas anerkannt beſte, in bereits 17 Aufl. bewährte (und 
verhältnißmäßig billig ſte) Hilfsmittel. Bei d. zahlreich 
vorhandenen, 3. Th. von Druckfehlern und Irrthümern 
wimmelnden Nachahmungen möchte es im Intereſſe jedes 
Selbſtſtudirenden liegen, bei der Wahl des Lehrganges, 
dem er ſich anvertrauen will, vorſichtig zu ſein und 
vor der Entſcheidung Vergleiche anzuſtellen, event. den 
Beirath Sachverſtändiger einzuholen. — Brief 1 als 
Probe nebft Proſpekt iſt in allen Buchhandl. vorräthig. 


Breit⸗Dreſchmaſchinen 


(mit 52 Zoll breitem Cylinder) 
mit den neueſten Verbeſſerungen, wodurch 
ſich dieſelben durch leichten Gang, große Leiſtungs⸗ 
fähigkeit und reinen Druſch vor allen anderen Göpel⸗ 
Dreſchmaſchinen auszeichnen, auch leicht trauspor⸗ 
tabel find, liefert die Eiſengießerei und Maſchinen⸗ 
[326] Fabrik von 


J. Kemna in Breslau. 


Zur Anfertigung von 


Colonnen⸗, fein Sprit: und Deſtillir⸗Apparaten 


empfiehlt ſich 


die Kupferwaaren⸗Fabrik von G. C. Köhler 


in Freiberg in Sachſen. 
Preisverzeichniſſe, ſowie lithographiſche Durchſchnittszeichnungen nebſt Erläuterung der 
neu conſtruirten und bewährteſten Deſtillir⸗Apparate, werden auf Verlangen gratis zugeſandt. 
Fertige Apparate ſtehen fortwährend zur gefl. Anſicht. [177 D. O. 
—— —— — — —— — — 


Eine Haenel'ſche Nachreibe = 


ſowie zwei gut gehaltene faſt neue Hochdruck⸗Dampfmaſchinen, ſogenannte Bockmaſchinen, 
mit doppelten Dampfcylindern und rotirender Steurung, die eine 24, die andere 12 Pferde⸗ 
kraft, welche ſich für jeden Betrieb eignen und wenig Raum einnehmen, ſtehen wegen Ver⸗ 
größerung des Betriebes in hieſigen Fabriken zum Verkauf. Dieſelben koͤnnen im Gange 
beſichtigt werden. 8 3200 

Prieborn, im Juni 1871. 


Für Güter mit beſonderem Kartoffelban 


empfehle billigſt einen noch neuen, ganz completten Betriebs-Apparat zu einer 


Kartoffel⸗Stärke⸗Fabrik mit Holzgöpel 


von vorzüglicher Conſtruction und ſehr gutem Material inc. Gußeiſen⸗Pumpen. 
Reflectanten belieben ihre Adreſſen sub H. t 458 an die Annoncen Expedition von 
Rudolf Mosse in Breslau zur Weiterbeförderung abzusenden. (242/6) 


d. von Schoenermarck. 


Die Fabriken von 
Stalling & Ziem 


Breslau, Nicolaiplatz 2. Prag, Elisabethstresse 3. 
Barge, bei Sagan. Wien, Wieden, Meierhofgasse 9. 
13] 


empfehlen ihre als feuersichernd anerkannte ’ il 


Stein- Dachpappe 


nebst Luger von engl, Stelinkohlentheer, Asphalt-Peeh, Dach- 
peppnägel. 

Deckarbeiten mit unserem Fabrikat werden unter Garantie der Halt- 
barkeit zu soliden Preisen in Accord übernommen. 


Felix Lober, Breslau, 


Neue Taſchenſtraße Nr. 12, 
empfiehlt zu Fabrikpreiſen: [332] 
Superphosphate aus Spodium, Knochenaſche, Baker⸗Guano, Eſtremadura und Ammoniak; 
Wieſendünger und Knochenmehl aus der Fabrik der Herren Galle & Co. in Freiburg 
in Sachſen und von meinem Lager hier. 
Für Aufträge auf Ammoniak⸗Superphosphate bitte um möglichit zeitige Beſtellungen. 


aus Baker⸗Guano, ſowie aus K . 
Superphosphat kohle (Spodium), e 
Chiliſalpeter, Staßfurter und Dr. Frank ſches Kaliſalz ꝛc. iſt vor⸗ 


räthig reſp. zu beziehen durch die Comptoirs don C. Kulmiz in Ida⸗ und Marien: 
Hütte bei Saarau und auf den Stationen der Breslau⸗Freiburger Bahn. [180] 


Verantwortlicher Redacteur: O. Bollmann in Breslau. 
Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


